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  Als die Sonne ihren Zenit erreicht hatte, konnte Aurics Arm kaum noch den schweren Schild halten. Alle Knochen schmerzten in seinem Leib. Blut und Schweiß liefen ihm in die Augen und blendeten ihn. Gesichter und Körper der angreifenden Surnyaken drohten zu einer einzigen ununterscheidbaren, wallenden Masse zu werden. Nur noch Schwerter, Waffen, ihre Bahnen und Streiche, sie wurden von den ins Unterbewusste gesunkenen Mechanismen und Reflexen heraussondiert und stachen klar und scharf hervor.


  Als endlich das Hornsignal zu ihrem Rückzug kam, war ihr Vorstoß zu einem gelähmten, verbissenen Ringen erstorben.


  Dennoch hatte ihr Ausfall seinen Zweck erreicht: Die drängende Wucht gegen den Verteidigungsblock ihrer Söldnerkorporation des Hauses Trevante im Engpass des Tales war gebrochen worden. Für eine neue Angriffswelle mussten die Truppen der Nichtmenschen-Allianz wieder zu einer Formation finden, die eine frische und geordnete Stoßkraft aufbringen konnte. Auch wenn das Geplänkel vorne am Kamm weiterging, tatsächlich war der feindliche Angriff zunächst erstorben und konnte nur durch Konsolidierung und Rückzug wieder Kraft gewinnen.


  Schritt für Schritt wich Auric gemeinsam mit seinen Söldnergefährten zurück. Der Hornstoß hallte noch von den Felswänden wieder, als auch schon ihr Entsatz und ihre Rückzugsdeckung von hinten in die Lücken zwischen ihren Trupps einströmte. Ein Anfeuerungsschrei ging durch ihre Reihen; wer konnte, schlug sein Schwert rhythmisch auf seinen Schild, um die Söldnerbrüder willkommen zu heißen.


  Der Hauptmann hatte ihnen die Blutschar zu Hilfe geschickt, die kleine Abteilung Angehöriger Des Bluts, die auf geheimnisvolle Weise den Weg in die Reihen ihrer Korporation gefunden hatte.


  Auric sah sie an sich vorbeiströmen, stumm und mit unbewegten Gesichtern – wie einen Schwarm Fische, dachte er. Ihre Züge waren dunkel wie die Erde, eigenartig flach und schwer, mit kurzen, stumpfen Nasen. Ihre gedrungenen Körper steckten in Rüstungen aus Bronze und Leder. Wo es Metallteile gab, an Helmen, Schulterpanzern, Gliederschienen, waren sie vollkommen unverziert und hatten etwas schon brutal Rudimentäres. Der Rest ihres Schutzes bestand aus Schichten miteinander verschnallter Ledergurte, deren satte, schweißgetränkte Dunkelheit noch den Eindruck verstärkte, sie wären geradewegs aus dem Lehm der Erde gewachsen. Dann brachen sie in die Reihen der Feinde ein, und wie jedes Mal machte sich ein Gefühl zwischen Staunen und Betroffenheit in Auric breit. Er hörte Jag neben sich scharf die Luft einziehen. Jag blickte starr in die gleiche Richtung wie er und schlug entgeistert das Thyrinszeichen über der Brust. Er war genau wie Auric eine Valgare aus dem Norden, genauer gesagt vom Stamm der Vraigassen, gegen die Aurics Stamm, die Skrimaren einst Krieg geführt hatten. Auch Kudai, der mit ihm Seite an Seite gekämpft hatte, sah er Inaims Sonnenkreuz über dem Herzen schlagen.


  Wie eine von einem einzigen Gehirn gelenkte Wesenheit rollte Das Blut die Front der Surnyaken auf. Durch die Ähnlichkeit in der Statur der beiden Gruppen wurde in ihrem Aufeinandertreffen die Unterschiedlichkeit ihres Vorgehens nur noch umso krasser hervorgehoben. Wie eine Horde von Ameisen, die kalt und methodisch und ohne Erwägung des Schicksals der Einzelwesen einen größeren Feind besiegt, indem sie einfach Stück für Stück dessen Glieder amputiert und ihn unerbittlich in seine Einzelteile zerlegt, so drang Das Blut in die Masse der Surnyaken ein.


  Das Blut nahm die Surnyaken auseinander.


  Sie kämpften nicht wie einzelne Soldaten, nicht wie Einzelwesen, sondern wie die Teile einer einzigen stahlscharfen Maschinerie, deren Klauen und Greifer nur einem einzigen monomanischen Zweck folgten.


  Diese Angehörigen Des Bluts kämpften hier auf ihrem eigenen Boden, denn die Berge von Virconex Atanum waren altes Blutland. Ihre Vorfahren – wenn Das Blut denn dieses Konzept überhaupt kannte – hatten die Kinphauren aus diesen Bergen vertrieben, ihrem dortigen Satellitenreich den Todesstoß versetzt, ihre Bauten zu Ruinen und diese Kolonie des Elfenvolkes zu einem Geisterland gemacht. Die bleichen Elfen mieden das Land deshalb noch immer und fürchteten Das Blut. Das Blut aber war heute wieder über das Heer ihrer Vasallen gekommen.


  Sie hörten Waffenklirren und die stumpfen Schreie der Surnyak-Soldaten – die Blutschar aber blieb stumm.


  Auric fasste Kudai bei der Schulter, der Das Blut zum ersten Mal in der Schlacht sah und mit offenem Mund zu ihnen hinüber starrte.


  „Komm, lass uns gehen! Das Horn hat zum Rückzug gerufen. Die schaffen das auch ohne deine Observation.“


  „Die schaffen das sogar ohne deine hochgestochenen Wörter, Skrimare.“ Jag grinste ihn von der Seite an. „Machen wir, dass wir Land gewinnen und ins Lager kommen.“


  Sie wandten jetzt dem Feind den Rücken zu, da sie sich sicher wussten, und trabten rasch im auseinander gezogenen Pulk ihrer Trupps auf den dunklen Fleck des Kiefernwäldchens zu, das sich eng an die steil ansteigenden Felsen des Hangs schmiegte.


  



  „Ich denke nach unserem Ausfall ist Sense. Länger werden die uns das Wäldchen nicht mehr als Ausfallpforte durchgehen lassen“, sagte Jag und löffelte den dünnen Eintopf aus dem Napf in sich hinein. „Waren ohnehin blöd genug, das Wäldchen einfach als totes Feld abzubuchen. Jetzt werden sie‘s uns unter dem Arsch in Brand schießen.“


  „Na ja, reinzugehen, um die Hauptmacht unserer Blockade zu umgehen, wär‘ ihnen aber auch schlecht bekommen“, meinte Auric. „Wir halten den Wald und hätten sie fertig gemacht.“


  „He“, Jag ließ den Löffel sinken und wandte ihm feixend den Kopf zu, „du kriegst ja heute echt mal dein Maul auf. Hat dir einer der Surnyaken in der Schlacht den Stock aus dem Arsch gezogen.“


  Auric zeigte Jag die Zähne und den Finger, und Jag lachte laut und dröhnend, schlug ihm schwer seine Pranke auf die Schulter. Das erste Freundschaftsangebot, das er aus den Reihen der Korporation erhielt; es wurde gefährlich eng.


  Jag hatte absolut Recht. Auric hatte sich tatsächlich bisher immer abseits gehalten. Er war der Söldnerkorporation des Hauses Trevante beigetreten, weil er hier sein Geld verdienen wollte und weil das Söldnerleben die beste Möglichkeit für ihn schien, wie dies für einen „Barbaren“ aus dem Norden möglich war. Er hatte nicht vor, sich mit den anderen Söldnern zu verbrüdern. Typen von der Sorte hatte er in den Trupps der Skrimaren genug gekannt, als dass es für ein Leben reichen sollte.


  Mit ihrem Schlag wollte er nichts mehr zu tun haben. Er wollte sich auf sie nicht mehr einlassen. Er wusste, wozu das führte.


  Er sah manchmal in seinen Träumen die Gesichter seiner Gefährten von damals, von Vancrist, Kainen, Berngar, Sanfried und den anderen vor sich. Er sah sich selber, wie er sie in dieser wahnwitzigen Aktion gegen die Schlachtreihen der vraigassischen Vorverbände führte. Er sah sich mit ihnen steile Hänge hochkämpfen, Weinberge voll Blut und Dreck und Schreien, Jungen seines Alters verstümmelt am Wegrand zusammengebrochen, mit denen man gestern noch marschiert war, die man vorgestern noch verachtet hatte, Leichen aufgespießt auf Rebstöcke, wie eine Kompanie vom Sturm geknickter, zusammengesunkener Vogelscheuchen, markerschütternd brüllende Jungs, hilflos verheddert und zu Tode verwundet im Gewirr von Stöcken, Reben und Verspannungsschnüren gefangen, kaum noch zu erkennen, ob es welche der eigenen Seite oder die Verteidiger des vraigassischen Stammsitzes waren.


  Er wollte keine Verantwortung mehr, er wollte keine Last auf seinem Gewissen.


  Wenn er den Eindruck hatte, dass ihn wer schräg anmachen wollte, streckte er die Schultern, ließ die Muskeln spielen und warf ihnen den Blick zu. Das reichte dann, dass sie sich trollten. Er hatte die Augen seines Vaters geerbt.


  Seine Prioritäten hatte er klar abgesteckt.


  Er hatte den langen Weg aus seiner Heimat nach Idirium, der Hauptstadt des Idirischen Reiches, hinter sich gebracht, um das Erbe seiner zivilisierten und gebildeten Mutter anzutreten. Sie war eine Bürgerin dieses Reiches gewesen, bevor sein Vater sie als „Beutefrau“ in den Norden verschleppt hatte. Auric war entschlossen, das Leben dessen zu leben, der er tatsächlich in seinem Inneren war. Und diesen neuen Auric hatte er auf seinem Weg mit Beschwörungen und Gesängen genährt und gestärkt, mit dem Fluss der Worte der großen Dichter Idiriums, Torareas, Murinjas und Epokravs. Wenn er das aus den Augen verlor, besonders in einer Umgebung und in einer Gesellschaft wie dieser, dann verlor er sich selber, seine eigene Identität.


  Heute war er zum ersten Mal gemeinsam mit den anderen aus seinem Trupp in einem schweren Gefecht gewesen, und Auric saß jetzt mit Jag, Trommler, Hengart, Huon-Khau und ein paar anderen auf einem Grasbuckel nahe beim Trossfeuer, in einem kleinen Nebental, ein gutes Stück hinter der Kammlinie, die zu halten ihr Hauptmann befohlen hatte. Von dort, beim Taldurchgang wehte noch immer Kampfgetöse herüber, mittlerweile deutlich diffuser als beim ersten Zusammenstoß der beiden Heere am frühen Morgen.


  Lauter war dagegen das Geschrei, das von den Verwundeten aus dem Feldscherzelt herüber gellte. Ihr Feldarzt hatte anscheinend für diese Kontraktzeit die nötige Menge an Betäubungsdrogen schlecht kalkuliert. Zwar hatte niemand von ihnen mit einem solchen Zusammenstoß mit Kräften der Elfenallianz ernsthaft gerechnet, aber bei ihm war ein solches Versäumnis unentschuldbar und würde ihm mindestens einen schweren Rüffel des Hauptmanns, wenn nicht gar einen Rauswurf aus dem Haus Trevante eintragen. Auric gönnte es dem Bastard, da zu vermuten stand, dass er sich das gesparte Geld in die eigene Tasche gesteckt hatte.


  Weiter vorne zum Kamm hin war eine Abteilung damit beschäftigt, tiefere Gräben auszuheben und die Befestigungen zu verstärken. Zwanzig Meter hangabwärts, am Talgrund trabte eine Kompanie Soldaten entlang in Richtung der Kampfstätte. Ansonsten war das Lager ausgestorben, trostlos und öde. Alles war entweder im Kampf, in Aufstellung oder versuchte Schlaf zu bekommen, bevor der Einsatzbefehl einen erwischte. Nur sie, die sie gerade direkt aus einem heißen Einsatz kamen und sich eine Stärkung und Ruhepause verdient hatten, und Angehörige des Trosses waren zwischen den Zelten oder am Rand des Lagers zu sehen.


  „Meinst du, die fahren ihre Feuergeschütze auf?“, fragte Hengart.


  „Um den Wald in Brand zu schießen, brauchen die keine Geschütze. Da reichen Armbrüste, Arbalesten oder einfach nur Bogen aus“, gab Iakander, der einzige waschechte Idirer ihrer Truppe zurück. „Ich glaube kaum, dass sie hier ihre Katapulte montieren. Das Gelände gibt‘s nicht her. Ich mache mir mehr Sorgen darum, dass die eine Kompanie ihrer verdammten Kampfduergas auf uns loslassen.“ Iakander hatte den Gesichtsschnitt eines Idirers aus altem Adelsgeschlecht. Keiner wusste, welches Schicksal ihn in diese Söldnerkorporation verschlagen hatte.


  „Kampfduergas oder ihre Magier.“


  „Magier, Schmagier … Blödsinn. Ich sag dir, dass die Spitzohren zaubern können, das sind doch alles Ammenmärchen.“


  „Klar können sie das. Das weiß doch jeder. Woher kämen denn sonst die ganzen Geschichten von Nichtmenschenmagiern?“


  Auric tunkte seinen Brotkanten in die Suppe, hörte den Gesprächen seiner Kameraden zu und ließ dabei den Blick gedankenverloren in die Ferne gleiten. Eine Bewegung am Kommandozelt, weiter oben am Hang erregte seine Aufmerksamkeit. Jemand trat aus der Zeltklappe hervor, Auric glaubte, ihren Korporal zu erkennen. Seltsam, er hatte ihn eigentlich auf dem „Feldherrenhügel“ vermutet, beim Hauptmann und dem Rest des Stabes.


  Auric schaute genauer hin: Es war tatsächlich ihr Korporal. Er blieb einen Moment dort oben stehen, anscheinend, um einen Blick über das Lager zu werfen. Dann schritt er rasch den Hang hinunter auf den Tross zu.


  „Verdammt, hatte nicht irgendjemand gesagt, es wäre so ziemlich das Letzte, was passieren könnte, dass Kräfte der Spitzohren-Allianz über diesen Pass anrücken, um der idirischen Dritten Armee in die Flanke zu fallen, und wir hätten nur einen Kontrakt bekommen, um hier der Form halber Wache zu sitzen? Leicht verdienter Sold und so?“


  „Sieht so aus, als würde das Letzte zuerst passieren.“


  Aurics Blick wanderte bei Trommlers Worten hinauf zu den schneebedeckten schroffen Graten dieses namenlosen Höhenzugs des Saikranon, der den Weg in das Hochland versperrte, wo der idirische General Kelam seine Truppen aufmarschieren ließ, um der Allianz aus Elfen und anderen Nichtmenschen eine für sie verfrühte Konfrontation aufzuzwingen. Sein Blick schweifte wieder zurück; es sah so aus, als käme der Korporal geradewegs auf sie zu.


  „Wer hat denn noch getönt, dieser Pass wäre bei den Spitzohren längst vergessen? Diese bleichen Bastarde wüssten ja kaum noch, dass es hier einmal ein Land gab, das ihnen gehörte. Und außerdem hätten sie was weiß ich für Manschetten vor Dem Blut, so dass sie ihren Fuß nie mehr in Blutland setzen würden. Tja, das hier ist Virconex Atanum, Hoch-Blutland, und trotzdem wartet die ganze bleiche Elfenhorde mitsamt ihrer Hilfsvölker da unten im Tal darauf, dass ihre Vasallenhorden uns platt machen, damit sie geradewegs über uns hinweg und hoch zum Pass marschieren können, um Kelam mit seiner Dritten den schwarzen Arsch aufzu– –“


  Drjuvnan, der Sprecher blickte hoch, denn ein Schatten fiel auf ihre Runde. Er sah den Korporal mit unbewegtem Gesicht vor ihnen stehen. Der Korporal ließ den Blick über ihre Gruppe schweifen. An Auric blieb er hängen.


  „He, du. Schwarzer Auric.“ Der Korporal sprach seinen Namen valgarisch aus. „Du, raus!“


  Auric hatte keine Ahnung von welchem Stamm der Korporal war. Er hatte bisher immer gedacht, er käme aus irgendeinem Land Mittelnaugariens.


  Auric trat vor und salutierte. Der Korporal musterte ihn eindringlich.


  „Kannst du reiten?“, fragte er.


  „Sir, ich bin Skrimare“, antwortete Auric. „Wir sind alle Pferdediebe.“


  Fast sah es aus, als würde der Korporal grinsen. Es konnte aber auch an der Narbe liegen.


  „Gut. Dann reitest du mit mir.“


  Jag und den kleinen Kudai und die meisten anderen, die das Pech hatten, hier miteinander herumzusitzen, traf es auch noch, um die zwei Dutzend voll zu machen.
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  Über den nackten, aschefarbenen Kamm sah man Rauch aufsteigen und das Glühen von Flammen. Der Feind hatte damit begonnen, den Wald am Talrand abzufackeln.


  Sie ritten in einer Kolonne, zu zweit nebeneinander soweit es die Gebirgspfade zuließen, höher hinauf in die Berge, zum eigentlichen Hochpass hin. 


  Der Pfad verlief oft auf steilen, kahlen Graten, von denen sich ihnen unverhofft Ausblicke in enge Täler eröffneten. An ihren Hängen sahen sie dunkle Bauwerke und Ruinen, Relikte des alten Reiches der Kinphauren, aus dem diese Vom Blut vertrieben worden waren. Der Name dieses Reiches war, soweit Auric wusste, in den Aufzeichnungen der Menschen längst vergessen.


  Die Täler hier, die von Spuren einer Elfenzivilisation gekennzeichnet waren, muteten wie Einbrüche in eine andere erloschene Welt an, wie versteckte Schlackengruben, die wie eingebrochene und geschmolzene Hohlblasen im Bauch des Gebirges nisteten. Man wurde davon tief im Inneren unangenehm berührt, an Stellen, die zu betrachten man gewöhnlich zurückschreckte, so als hätte man sich beim Begaffen eines todkranken Menschen und dessen langsam verrottenden Körpers ertappt.


  Die auffälligsten Landmarken in den Tälern des toten Kinphaurenreiches bildeten ihre Turmbauten, glatt und dunkel, in einer Linie das Tal durchschneidend, von fremdartiger und befremdender Bauart, eigentümlich geneigt und nach oben zu stumpfer Spitze zulaufend, brutal das Land durchbohrend. Sie wuchsen drohend aus dem Boden wie die Stoßzähne vergrabener Vorzeitbiester aus dem Abgrund einer älteren Zeit.


  In den Legendensammlungen der Schriftenhändler hatte Auric beim Stöbern Illustrationen gesehen, welche die länderverschattenden Türme der Farnúk darstellen sollten. Die Kinphaurentürme hier erschienen ihm wie blassere, im Rückgriff auf halb versunkene Erinnerungen errichtete Nachahmungen dieser mythischen Bauten; traurige, der Dekadenz verfallene Nachkömmlinge, auch sie nun verwaist, ihre Baumeister tot und ihr Zweck längst vergessen.


  Beim kleinen Kudai, der neben Auric ritt, war das Reiten ebenfalls kein Problem. Er kam zwar aus der Provinz Yirkenien, doch stammte sein Volk von den Surkenyaren der südöstlichen Ebenen ab, die praktisch im Sattel geboren wurden. Sie beide waren die ersten, die an ihren Korporal in der Mitte des Zuges und seinen Begleiter anschlossen. Hinter ihnen folgten Huon-Khau und ein schwarzhäutiger Riese namens Umanákhu. Vor dem Korporal ritten Jag, Drjuvnan, Grauwachtel und Ni-Vannion. Von den anderen Truppmitgliedern kannte Auric nur ein paar der Namen: Crussav, Zarger, Hengart, Biljikin, Trommler, Bakkat, Iakander, Keiler, Bréatyoth und Czethve.


  Der Mann neben dem Korporal war in einen langen, unscheinbar grauen Mantel gehüllt, von der Art, wie er bei Söldnern verbreitet war. Er trug dessen weite Kapuze während des Rittes die ganze Zeit tief über den Kopf gezogen. Vor ihrem Aufbruch jedoch, als der Korporal ihnen den Mann vorgestellt hatte, war diese Kapuze noch ein gutes Stück zurückgeschoben gewesen, und Auric hatte in ihrem Schatten die blaue Tätowierung gesehen, die zwischen den Augenbrauen begann und sich dann zum kahl rasierten Schädel hochzog. Das Zeichen der Senphoren. Er wusste, dass ihrer Korporation einer der Geistboten zugeteilt war, um im Notfall schnell dem Hauptheer Nachrichten übermitteln zu können, doch hatte er ihn bisher nicht zu Gesicht bekommen. 


  Dieser Senphora hier hatte jedenfalls bei der Einsatzbesprechung des Korporals eisern versucht, eine steinerne Mimik beizubehalten. Dabei irrten seine Augen jedoch die ganze Zeit umher und seine Hände konnte er kaum ruhig halten; ständig fuhren sie fahrig an seinem Kinn entlang oder spielten mit den Säumen seines Mantels.


  „Die Kompanie vom Haus Trevante wird den Durchgang zum Pass nicht mehr lange halten können, ohne dass dieser Kampf zu einem Massenselbstmord für uns wird“, hatte der Korporal eröffnet. „Die Übermacht ist erdrückend und der Ausgang unvermeidlich. Bevor es so weit kommt, wird der Hauptmann den Rückzug befehlen; kein Kontrakt kann das von uns verlangen. Doch vorher muss General Kelam von der Bedrohung seiner Flanke erfahren.“ 


  Klar. Wenn diese Streitmacht in seine Flanke gelangte, ohne dass er sich darauf ausreichend vorbereiten konnte, sah es für die Dritte Armee schlecht aus. Doch hatte Auric gedacht, die Botschaft sei längst von ihrem Senphoren übermittelt worden; dazu war er schließlich da. Den verdutzten Blicken der anderen nach zu schließen, musste ihnen der gleiche Gedanke durch den Kopf gehen. 


  Ihr Korporal fuhr fort. „Da es aus irgendeinem Grund dem Senphoren nicht gelungen ist, seine Nachricht zu senden …“


  „Das ist vollkommen unerklärlich und ohne Beispiel“, wandte sich der Senphora in Richtung des versammelten Trupps. „Ich habe nicht mal eine Signatur in die Ätherschicht des Velliniums prägen können, ganz zu schweigen von der eigentlichen Botschaft. Es ist, als ginge mein Impuls vollkommen ins Leere, als verfange er sich irgendwo im Ungefähr.“ Irgendetwas musste diesen unanfechtbaren, erlauchten Geistboten gehörig aus der Bahn geworfen haben. Was wandte er sich mit dieser peinlichen Erklärung an die Soldaten des Trupps, was für ein Interesse sollten sie daran haben?


  „Jedenfalls“, unterbrach ihn der Korporal mit einem Aufflackern im Blick, der Aurics Irritation, aber keinen Funken seiner wachsamen Amüsiertheit spiegelte, „stellt eine Senphora-Botschaft wahrscheinlich die einzige Möglichkeit dar, General Kelam über die Bedrohung seiner Flanke so rechtzeitig zu informieren, dass er geeignete Maßnahmen ergreifen kann. Ein berittener Bote ist zwar schon unterwegs, doch es ist unbedingt notwendig, dem General mehr Zeit zu erkaufen. Dieser Mann muss um jeden Preis geschützt werden. Und wir sind seine Leibwache. Wir eskortieren ihn aus der Gefahrenzone und bringen ihn an einen Ort, von wo er seine Botschaft senden kann.“


  „Der Ort. Das ist der Punkt. Wahrscheinlich ist der Ort der entscheidende Faktor. Es muss sich um ein einmaliges geomatisches Feld handeln, etwa im Zusammenhang mit den kinphaurischen Turmruinen oder dem Blutland.“ Nein, nicht sie waren es, denen seine Einwürfe galten; dieser Senphora dort argumentierte hektisch mit sich selber. „Ein solches Phänomen wurde zwar bisher nicht dokumentiert. Jedenfalls steht zu erwarten, dass eine Ortsveränderung auch den Block außer Kraft setzt.“ Eine kurze, lippenbeißende Pause. Dann ein vehementes Rucken des Kopfes. „Davon ist gewiss auszugehen.“


  Wenn es dem Senphora gelungen sei, seine Botschaft abzuschicken, sollten sie einen Phosphorpfeil in den Himmel schießen, als Botschaft an den Hauptmann, ihre aufreibende und unhaltbare Blockade des Passes aufzugeben und sich zurückzuziehen. 


  Während der ganzen Zeit ihres Rittes hatte der Korporal vor ihnen sich nun immer wieder in regelmäßigen, ungeduldigen Abständen an den Senphora gewandt, und aus den Bewegungen der Rückseite seiner Kapuze war jedes Mal ein Kopfschütteln abzulesen. Der „Block“ hing anscheinend über dem Land wie eine ausgedehnte träge Dunstglocke.
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  „Ist das gut oder schlecht?“


  Sie hatten in Kolonne angehalten.


  „Ich kann es nicht sagen“, hörte Auric den Senphoren auf die Frage des Korporals antworten. „Jedenfalls ist dort etwas, das für mich spürbar ist. Das ist immerhin schon mehr als ich feststellen konnte, seit ich zum ersten Mal versucht habe, den Ruf an General Kelams Senphoren abzuschicken. Ich kann nur sagen, da ist etwas, wo vorher nur alles einfach verschluckt wurde. Das ist auch schon alles.“ Eine kurze Pause. „Es ist wie eine Insel im Nebel.“


  „Eine Insel im Nebel ist gut.“ Der Korporal schnappte ungeduldig nach diesem Brocken.


  Dieser aus der Fassung gebrachte Senphora schien ihn immer mehr zu irritieren. Für jemanden vom Schlag des Korporals musste dieses sich selbst bemitleidende, nach Erklärungen suchende vage Gestammel nur schwer zu ertragen sein. Da nützte auch nicht der geheimnisvoll erhabene Nimbus der Senphoren-Gilde; dieser Mensch wurde ihm in zunehmendem Maße peinlich. Dass das Leben seiner Korporationsbrüder auf dem Spiel stand, je länger es dauerte bis der Senphora seinen Ruf absetzte, musste seine Selbstbeherrschung außerdem zunehmend auf eine harte Probe stellen. Auric war sich nicht mehr ganz sicher, ob er den Korporal für seine Disziplin bewundern sollte. Ein Teil von ihm hoffte, dass ihm der Geduldsfaden riss und er etwas Offensichtliches tat.


  „Von einer Insel im Nebel kann man vielleicht über die ganze undurchdringliche Suppe hinwegsehen. Und man kann darüber ein Signalfeuer anzünden.“ Auric hörte den Korporal förmlich auf seinen Bartspitzen kauen. Er sah, wie sein Kopf wieder zum Senphora herüber ruckte. „Könnte es etwas in der Art sein?“


  Der Senphora hielt unbeweglich die Zügel und blickte zu dem Bauwerk hoch.


  „Möglich ist es … Immerhin …“


  Der Rücken des Korporals versteifte sich, die Schultern zogen sich hoch. Man sah ein tiefes Ausatmen durch seinen Körper gehen.


  „Gut“, sagte er, „dann reiten wir jetzt da hoch!“
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  Das Bauwerk war auf dem Sattel zwischen zwei wuchtigen Kuppen errichtet, als bewache es den Torweg zu einem verborgenen, aschenen Land.


  Geduckt zwischen zwei stoßzahnähnlichen Türmen saß ein kleiner, dunkler Mittelbau mit einer Pfeilerreihe davor, Pfeilern mit quadratischem Querschnitt, die sich wie umgedrehte Obelisken nach unten hin verjüngten, was für die Kinphaurenbauten dieses untergegangenen Landes typisch zu sein schien. Das Gebäude war aus einem glatten, fast spiegelnden, schwarzen Stein erbaut, der den Eindruck hervorrief, als würde er eher splittern, als dass er von Naturgewalten aufgeraut wurde. Hart, kantig und herrisch wirkte der Mittelbau, und die beiden Türme bohrten sich mahnend in den Himmel, mit einer Präsenz, die an einen nur schlafenden, nichtmenschlichen Wächter denken ließ, dessen Bewusstsein zwar versunken war, der aber jederzeit mit der rasenden Gewalt eines Titanen wiederkehren und über Eindringlinge herfallen konnte.


  Bei dem Anblick richteten sich mit einem Frösteln die Haare entlang Aurics Wirbelsäule und an seinen Armen auf. Verdammt, benimm dich nicht wie ein abergläubischer Barbar, schalt er sich. Die Kinphauren, die „Elfen“, sind kein Geistervolk sondern handgreifliche Wirklichkeit – das hast du jetzt persönlich erfahren. Und dies ist nur ein altes Relikt, ein totes Gebäude.


  Und dennoch verfluchte er im Stillen die Ungeduld des Korporals, die sie jetzt dort hinauf führte.


  Dieses Bauwerk beherrschte die Umgebung dadurch, dass es auf einer Art Sockel stand, einer Felsformation breiter zusammengewachsener Säulen, der wiederum weitere kleinere wie abgesplittert vorgelagert waren.


  Zwischen dem Hauptsockel und der nächstgelegenen freistehenden Felssäule bot sich ein Durchblick auf unregelmäßige Steinstufen, die sich übereinander türmten bis sie hinter der Krümmung des Sockels verschwanden. Diese titanische Treppe führte anscheinend sich um den Sockel windend bis zur Höhe des Bauwerks empor.


  Sie mussten die Pferde am Fuß angebunden zurücklassen. Der Anstieg wurde schon nach wenigen Metern immer unregelmäßiger. In einigen Teilen ergab sich eine fast gleichmäßige, bequeme Treppe, in anderen jedoch waren einige der Stufen übermäßig flach und tief, andere dagegen so hoch dass man nach einer Stelle suchen musste, wo man sie erklettern konnte. Gerade im obersten Abschnitt bestand die Treppe lediglich aus verschiedenen miteinander verwachsenen, vollkommen unbearbeitet wirkenden Felsblöcken unterschiedlicher Größe und Form, in die man gerade die notdürftigsten Stufen und Tritthilfen geschlagen hatte.


  Jag drängte sich neben Auric.


  „Hast du verstanden, warum dieses Spitzohren-Bauwerk es dem Senphoren möglich machen soll, seine Botschaft abzusetzen?“


  „Ich glaube, unser Senphora tappt, was die Störungen seiner Botschaften betrifft, selber ziemlich im Nebel. Ich glaube, er und der Korporal hoffen, dass, wenn dieses seltsame Kinphaurenland und das Netz ihrer Gebäude die Störungen verursacht, es vielleicht im Zentrum eines dieser Störfelder einen toten Raum gibt. So wie das Auge eines Sturms.“


  „Wow. Meinst du diese Senphoren machen sich wirklich so viele Gedanken über ihre Kunst. Sie tun zwar immer groß, als wäre es eine Wissenschaft, mit ihrer Akademie, die wie eine Festung vom Rest der Welt abgeschlossen ist, aber ich persönlich glaube, bei ihrer Kunst haben sie kein klareres System als irgendein Hexenmeister aus dem tiefsten Valgarien, der im Gekröse der Ochsen die Zukunft liest.“


  „Hexenmeister?“ Auric grinste ihn mit gespieltem Argwohn an. „Mann, Jag, hat die Zivilisation denn kein bisschen auf dich abgefärbt? Hexerei ist der finstere Aberglaube von Barbaren. Geh hin und frag doch unseren Senphora. Der wird dir erklären, dass so was wie Zauberkunst und Hexerei für Menschen vollkommen unmöglich ist und dir den richtigen Spruch darüber reinwürgen, was von Leuten zu halten ist, in deren Köpfen ein Gestrüpp jenseits von Rationalität und strenger Wissenschaftlichkeit wuchert.“


  „Wer einen Valkaersring um den Hals trägt, Alter, kann es sich eigentlich nicht leisten, über Aberglauben abzulästern.“
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  Im oberen Teil wurde die Treppe auf beiden Seiten von behauenen Steinsäulen gerahmt, die zunehmend näher zusammenrückten, bis sie dichtgedrängt nebeneinander standen.


  Ein scharfer Wind wehte über sie hinweg. Beinahe hatten sie das Bauwerk auf der Kuppe erreicht.


  Die Lücken zwischen den Steinen waren nur mehr Schlitze in einer durchbrochenen unregelmäßigen Wand: Sie erklommen die Treppe zwischen zwei Mauern von Menhiren. Einige ragten stärker vor, andere waren schmal und zwischen ihren Nachbarn fast eingesunken, wie die Zahnreihen eines riesigen Schlundes.


  Da war der Wind.


  Der Wind rührte etwas tief in seinem Inneren an, unheimlich, beängstigend.


  Auric blickte sich um, musterte die Gesichter von Jag, Kudai und den anderen Söldnerbrüdern. Zwar sah er verständliche Anspannung in ihnen, aber nicht die tiefe Unruhe, die ihn selber überfiel.


  Denn da waren Stimmen im Wind.


  Oder vielmehr: Da war ein Wispern gewesen, das man unter dem Pfeifen des Windes durch die Flucht der Menhire fast überhören konnte. Ein untergründiges, substanzloses Flüstern. Als Auric es zuerst wahrnahm, rechnete er es den leiseren Stimmen des Windes zu, den kleinen, feinen Gebrochenheiten seines Atems.


  Doch dann hatte er etwas in seinem Kopf gespürt. Es glich dem dumpfen Gefühl, mit dem man einen Wetterwechsel wahrnimmt, dem Druck, den man unter einem heißen Fallwind spürt. Es fegte durch den gewundenen Gang von Menhiren und fing sich darin wie in einem Kanal. Wie ein Wispern, doch war es nicht im Wind. Es war in seinem Schädel. Es war wie ein fremder Eindringling an dem Ort, wo sonst nur seine Gedanken waren.


  Seine Gedanken waren dort wie ein Boot, das Fremde aber war wie die gewaltige Masse eines dunkel rotierenden Ozeans, der es zu verschlingen drohte.


  Jag warf ihm einen feixend fragenden Blick zu, schnitt ihm dann eine Grimasse und wischte mit der Hand kurz vor der Stirn hin und her. Hatte sich seine Verwirrung so offensichtlich auf seinem Gesicht gezeigt? Er riss sich zusammen.


  Die anderen schienen nichts zu spüren und stiegen ungerührt die Treppe empor, bis das dunkle Bauwerk hinter der letzten Biegung in Sicht kam.


  Der linke Turm war ihnen am nächsten. Seine Oberfläche war glatt. Wie hatten es die Kinphauren nur geschafft, diese fremdartigen Ornamente unter der Oberfläche des Steins zu erschaffen?
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  Schäfte von Licht fielen durch große, schlitzartige Schächte unter der Decke des Bauwerks in den Innenraum hinein. In ihrem blassen, milchigen Licht tanzte der Staub eines Jahrhunderts des Vergessens.


  Während der Rest der Truppe die Nebenräume durchsuchte und sicherte, blieben Auric und Jag mit dem Korporal zum Schutz des Senphoren bei der gewaltigen runden Steinplatte zurück, die das Zentrum der Eingangshalle bildete. Der natürliche Lichteinfall konnte die Düsternis nur dürftig zurückdrängen, aber dort, wo die Lichtbahnen auftrafen, ließen sie im Vergleich mit dem umgebenden Halbdunkel Kontraste überscharf hervortreten.


  Doch so scharf es auch in Licht und Dunkel trennte, brachte das Rechteck des Lichts, das auf die runde Steinplatte fiel, für Auric nicht mehr Klarheit in die eingegrabenen Schriftzeichen. Die Glyphen unterschieden sich grundlegend von den idirischen Schriftzeichen, die ihm seine Mutter beigebracht hatte. Diese hier waren verschlungen und ineinander übergehend, nahmen in ihrer Linienführung unerwartete Kehren, zeigten untergeordnete Zeichenfolgen innerhalb von übergeordneten Zeilenzusammenhängen, als würden sie ein Denken in Konzepten ausdrücken, die sich gleichzeitig auf mehreren Ebenen gegeneinander, ineinander und umeinander bewegten.


  „Es hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Nevreitischen“, sagte der Senphora über die Schriftzeichen gebeugt. Der Korporal stand neben ihm, doch galt sein Interesse nicht der Inschrift und den Erkenntnissen des Senphoren, denn seine Augen suchten unablässig die Schatten zwischen den Reihen merkwürdiger Pfeiler ab. Diese Vierkantpfeiler trieben das Prinzip des auf den Kopf gestellten Obelisken zu einem Extrem, bei dem sie nach den herkömmlichen Gesetzen der Statik eigentlich nicht in der Lage sein durften irgendetwas zu tragen. Genauso wie das ganze Bauwerk desorientierend wirkte, als hätte es sein Baumeister erbaut und dann seine Teile so in den Achsen gegeneinander verdreht, dass die Sehgewohnheiten auf den Kopf gestellt wurden und Oben, Unten, Seite, Basis, Boden und Decke nach herkömmlicher Formensprache keine Bedeutung mehr zu haben schienen.


  „Ja, ich glaube, es muss eine Form des Ur-Nevreitischen sein.“ Auric sah den Senphoren die Stirn runzeln. „Aber all das scheint in einem wesentlich älteren, unbekannten Kode verfasst.“


  Der Senphora beugte sich mit aufgestützten Unterarmen weiter über die Platte, um auch eine entferntere, kleinere Schriftreihe in Augenschein zu nehmen, während Auric es dem Korporal und seinen Gefährten gleichtat und die Pfeilerreihen nicht aus den Augen ließ.


  Dieser Ort war ihm unheimlich. Er hätte es zu seiner eigenen Beruhigung gerne anders ausgedrückt, aber er fand keine anderen Begriffe für die Eigentümlichkeit und Wirkung dieses Bauwerks. Die abergläubische Irrationalität seiner valgarischen Landsleute lag ihm denkbar fern, aber des Gefühls, dass an diesem Ort etwas grundsätzlich verkehrt war, konnte er sich dennoch nicht erwehren. Aus den angrenzenden Räumen hörte er die Geräusche der anderen und ihre knappen Rufe, mit denen sie einander die Sicherung der Einzelräume signalisierten. In der Leere hallten sie wie aus allen Winkeln gleichzeitig wider und durchkreuzten alle Versuche des Orientierungssinns, sie irgendwie räumlich zuzuordnen.


  Am Rande seines Blickfeldes nahm Auric wahr, wie der Senphora sich plötzlich aufrichtete, steif die Unterarme von der Steinplatte hob und wie verwirrt einen Moment in dieser Stellung verharrte, bevor er zu einer der drei rundum in die Fassung der Platte eingelassenen Miniaturpfeiler ging. Sie ragten aus ihrem Sockel wie dort hineingetriebene Keile, da sie, genau wie die Pfeiler der Eingangskammer, als auf den Kopf gestellte Obelisken geformt waren. Als Auric sie sich genauer ansah, erkannte er, dass der Mittelteil aus einer Skulptur bestand, die irgendeine bizarr geometrische Phantasiekreatur darstellte. Doch die Körperteile, die man erahnen konnte, saßen an unsinnigen Stellen und noch dazu in falscher Anzahl. Gekrönt wurden diese Pflöcke jeweils von einer Kugel, glatt und nach all der Zeit noch wie poliert wirkend, aus einem quarz- oder edelsteinähnlichen Material, das Auric unbekannt war. Im Rest dieser Pflöcke waren unterschiedliche Materialen, Metalle und Stein, komplex miteinander verwoben, ein in den Raum geklapptes labyrinthisches Ornament.


  „Hier“, rief der Senphora heftiger. „Das sind Zusammenhänge, die ich erkennen kann.“


  Er zeigte auf eine Inschrift der Kugelfassung. „Das da müsste ‚Kerker‘ heißen, ‚Gefangenschaft‘ oder auch ‚Knechtschaft‘. Das daneben ist die Zeichenfolge für ‚Siegel‘. Und das dort …“ Er trat einen Schritt zur Seite und zeigte mit einer für ihn bisher untypischen Aufregung auf eine Zeichenfolge auf der Hauptfassung der Steinplatte. „Diese Verbindung von Graphemen müsste für das Wort ‚Silchaure‘ stehen …“


  Das war der Moment, in dem die Schreie und Kampfgeräusche aus den angrenzenden Räumen losbrachen.
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  Auf dem Boden, halb im Schatten eines massiven Pfeilers, lag bäuchlings die Leiche eines ihrer Gefährten in einer großen Blutlache. Auric sah, dass der Kopf fast abgerissen war; der Hals klappte zerfetzt weit nach hinten.


  Der Raum war ein dunkler, leerer, zur Seite gekippter Schacht, unübersichtlich durch eine ihn säumende Pfeilerreihe und schwere tragende Mittelpfeiler, fast so breit wie die Zwischenräume zwischen ihnen. Sie gaben dem Raum etwas Gruftähnliches. Er und Jag betraten ihn langsam mit gezogenen Schwertern, jeder von ihnen – mehr als ein knappes Nicken der Verständigung brauchten sie dazu nicht – jeweils eine Flanke des Senphoren deckend.


  Kudai dagegen hatte als erster den Raum durchquert und war zum dunklen Rachen des spitz zulaufenden Kragbogens gestürzt, der in die Flucht der Nebenräume führte. Auric verfluchte ihn als den verdammten Grünschnabel, als den er sich durch seine kopflose Impulsivität verriet.


  „Kudai, komm zurück! Nicht aus der Formation ausbrechen!“, rief er ihm zu. Doch Kudai schien ihn gar nicht zu hören und starrte wie gebannt in die Tiefe der Räume hinter dem Torbogen.


  Dort, in der Dunkelheit hinter dem Durchgang, flackerten wild die Lichter von Ölfackeln über Säulenreihen und Wände, enthüllten in ihrem zuckenden Tanz rasch wechselnde Fragmentsplitter der Architektur. Ihr Licht kam von irgendwo her – von wo genau, aus welcher Flucht von Räumen, war nicht zu erkennen. Heiseres, abgehacktes Gebrüll, Waffengeklirr – ebenfalls von überall und nirgends.


  Es entfernte sich wieder, wurde zunehmend dumpfer, verhallter.


  Es wurde wieder still um sie, nur die Leiche blieb als Indiz eines ominösen Kampfes zurück, dessen Wellen diesen Raum durchquert hatten und dann in unbekannte Tiefen verschwunden waren. Kudai blickte über die Schulter, und sein verwirrter Blick fand und grub sich in den von Auric. Seine Miene schien um Erklärungen zu bitten.


  „Wer immer das ist, wer immer da angreift, er darf uns nicht einzeln erwischen“, beantwortete Auric seine stumme Frage. „Also komm zurück ins Glied, Kudai.“


  „Er hat Recht“, fiel der Korporal von der Seite ein. „Wir gehen gemeinsam –“


  In diesem Moment schwoll der Lärm aus der dunklen Raumflucht wieder an. Verwirrte, sich widersprechende Rufe.


  Mit einem Mal aufgeregtes Gebrüll, überraschend nahe bei ihnen. Ein wüstes Durcheinander.


  Dann ein Schrei, schrill, gellend, der plötzlich abriss.


  Kudai taumelte zurück. Ein Schatten schoss aus der Dunkelheit auf ihn zu. Der helle Schein einer Ölfackel huschte direkt beim Durchgang über die Wände. Kudais Schwert zuckte zurück, zum Stoß bereit gegen was immer aus dem Durchgang auf ihn zugestürzt kam.


  „Halt! Einer von uns!“, brüllte der Korporal zu Kudai hinüber.


  Kudai sprang zurück, gerade noch rechtzeitig, ließ Grauwachtel ungeschoren an ihm vorbei. Dem stand das Entsetzen ins Gesicht geschrieben.


  Zwei Sekunden später brach ein wüster Tumult von Schatten aus dem Torbogen in den Raum hinein. Söldnerbrüder, wie vor dem Sturm getriebene Garben.


  Dann etwas Leichenbleiches, Geflecktes, Rasendes, das kreischte wie ein Tier und wütete wie ein Wirbelwind.
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  Es war immer wieder dasselbe. Obwohl sie wussten, was im Dunkel der Kammern des Gebäudes auf sie lauerte, traf sie doch jede erneute Attacke des Biestes auf ihre Art unvorbereitet, aus einem Winkel, aus dem sie es nicht erwarteten, in einem Moment, der auf verrückte Art der falsche war.


  Männer wurden wie Halme zur Seite gefegt. Wie Blitzeszucken in der Dunkelheit sauste ein tödliches Gewebe von Fängen und Klauen zwischen ihnen hindurch. Söldnerbrüder brüllten und hieben mit den Schwertern und Speeren wild um sich, stachen nach einem Ziel, das so schnell war, dass sie es kaum mit Blicken fassen konnten.


  Auric sah einen fauchenden Schädel ganz nah neben sich, spürte einen plötzlichen Schlag gegen den Brustharnisch als hätte ihn eine Ramme getroffen. Er flog quer durch den Raum und prallte mit dem Rücken hart gegen einen Pfeiler.


  Er wischte sich Blut aus dem Mundwinkel.


  Es hatte wie ein Kinphaure ausgesehen. Wie ein Kinphaure, der ein Tier war. Das fremdartig Langgezogene, das der Schädelform der Kinphauren-Elfen ohnehin eigen war, steigerte sich hier zur reinen, ungehemmten Raubtierform. Gefleckte, sehnige Gliedmaßen, die an eine unbehaarte, leichenblasse Raubkatze gemahnten. In einem Harnisch aus Leder und Eisenschnallen. Waren das vielleicht degenerierte Abkömmlinge der alten Kinphaurenkolonie in diesem Land?


  Das wirre Menschenknäuel, zu dem das Kampfgetümmel die Söldner verwoben hatte, brach auseinander. Männer stürmten nach außen, Blicke fuhren den Raum absuchend herum, an den Wänden entlang. Schwerter wurden im Kollektiv nach außen geschwenkt wie sich abwehrend ausrichtende Dornen eines stachelbewehrten Tieres.


  „Er ist wieder weg! Der verfickte Motherfucker ist in die Schatten geflüchtet!“, brüllte Jag.


  Wie jedes Mal nach einer neuen Überraschungsattacke, mit der er uns durch das Labyrinth der Räume getrieben hat, dachte Auric. Wenn es überhaupt nur einer ist.


  Jag blutete aus einem langen Riss auf der Wange. Am Boden lag ein weiterer toter Söldnerbruder, dessen Namen Auric nicht kannte.


  Der Korporal war bereits zu Anfang so am Bein verwundet worden, dass er weder im Gefecht von Nutzen war, noch sie sinnvoll bei einem Kampf führen konnte, der sich derartig schnell durch die Räume bewegte. So hatten sie ihn auf seine eigene Anordnung, da er glaubte, sie mehr zu behindern als ihnen von Nutzen zu sein, in der Eingangshalle zurückgelassen. Es stand zu hoffen, dass er dort halbwegs sicher war, denn dieses Wesen zeigte das Verhaltensmuster eines Jägers, dem bereits verwundete Beute zunächst einmal gleichgültig war. Wenn der Korporal klug war, so hoffte Auric, hatte er sich ohnehin, so mühsam das mit seiner Verletzung auch war, aus diesem verdammten Gebäude herausgeschleppt und wartete draußen im Schatten der Felsen.


  „Wo ist der Senphora?“


  Die Männer blickten sich an. Auric und Jag blickten sich an.


  Ein Schrei ertönte aus dem eng klaffenden Spalt zwischen Pfeilerreihen, schnell erstickt.


  Auric stieß beinahe mit Jag zusammen, sie waren fast gleichzeitig hindurch und in dem Raum dahinter.


  Erneut eine Kammer grauen Schattendunkels. Erneut halb erahnbare kantige Schemen von Pfeilern und Stürzen. Und eine huschende Bewegung zu einem engen Durchlass hin. Die Bewegungen eines Körpers, zweier Körper. Ein zuckender, bleicher – wie phosphorenzierender Schimmer auf gefleckter, geschmeidiger Haut, leises Klirren von Schnallen.


  Auric spürte Jag neben sich wie den Schatten seines eigenen Körpers reagieren, mit gezücktem Schwert vorstürzen. Stimmen von nachrückenden Söldnerbrüdern hinter ihnen.


  Wie ein Reptil zwängte es sich durch einen Spalt im Boden, den Senphoren dabei fest umklammert, den bleichen Schädel im kurzen Zucken noch einmal fauchend zu ihnen hochgereckt, ein letztes bösartiges Funkeln aus reptiliengelben Augen.


  Nur einen kurzen Blick erhaschte Auric auf das Kinphaurentier und seinen Gefangenen, nur das letzte aufblitzende Winden. Dann war es zwischen den verkanteten Blöcken der Felsstruktur verschwunden. Ein letzter huschender Schimmer in der Tiefe des Schachts, dann nur Dunkelheit.


  Auric und Jag sahen sich über den Spalt hinweg an.


  Die anderen kamen von hinten herbei gestürmt. „Was jetzt?“, fragte Kudai.


  „Jetzt müssen wir wohl da runter“, sagte Auric. „Er ist unser Senphora. Er ist der einzige, der General Kelam noch rechtzeitig vor dem Nichtmenschenheer warnen kann.“


  „Ich hätte eine beschissene Situation nicht treffender zusammenfassen können“, stimmte Jag ihm zu und grinste Kudai und die anderen an.


  „Da war noch anderes Wesen.“ Crussav, ein Söldner von den Surkenyarenstämmen, blickte sie aus dem Rund der Gesichter mit zerfahrenem Blick an. „Gleich zuh Anfang, als dieses Biest uns angriff zum ersten Mal.“


  „Heißt das du würdest lieber hier oben bleiben? Vielen Dank, aber ich möchte nicht?“ Jag nahm ihn von der Seite aufs Korn.


  Aber Crussav war so gebannt von dem Schrecken, den die Erinnerung in ihm auslöste, dass der Spott unbemerkt von ihm abprallte. „War etwas ganz Seltsames, Fremdes. Was Fremdes, Abgedrehtes, wie ich noch nie habe gesehen.“


  „Guter Versuch.“ Jag grinste ihn höhnisch an. „Und jetzt sollen wir alle nicht in den dunklen, dunklen Keller gehen sondern möglichst schnell nach Hause?“ Er packte Crussav bei der Schulter und zwinkerte ihm grimmig zu. „Du hast den schwarzen Auric hier gehört. Kneifen gilt nicht. Das Drecksstück hat den Senphoren. Und wir müssen da runter, hinterher.“
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  Es waren drei Kinphaurentiere.


  Von dem Moment an, als Auric und die anderen Söldnerbrüder in die Unterwelt des Gebäudes hinabstiegen, änderte sich alles. Die Umgebung veränderte drastisch ihren Charakter, und der Kampf gegen ihre Angreifer nahm dadurch mit einem Mal eine andere Qualität an.


  Sie fanden sich weder in Höhlen und Spalten des Felssockels wieder noch in Kellergewölben gleicher Bauart wie beim oberirdischen Teil des Gebäudes, sondern in einem eigenartigen labyrinthischen Bau von Röhren und Tunneln. Das Licht ihrer Öllampen strich über diffuse, bräunliche Oberflächen, mergelartig, körnig, porös, wie zermahlene und verbackene Natursubstanzen, aus deren erstarrtem, bräunlichen Brei die Wände der sich windenden Röhren geformt worden waren.


  Die Männer blickten die enge Tunnelröhre hinauf und hinab; man sah es ihren Mienen und der Art dieser nervös hin- und herstreichenden Blicke an: Diese engen Tunnel erfüllten sie mit klaustrophobischen Anwandlungen. Hinzu kam noch der beizig tierhafte Geruch, der schwer und lastend alles durchdrang sowie der ständig von den Decken rieselnde Mergelstaub.


  Schon nach etwa hundert Metern stießen sie zwar wieder auf Fragmente von Räumen und Kammern von der Art der oberen Stockwerke, doch waren diese zu großen Teilen entweder verschüttet oder eingestürzt, so dass sie sich ihnen niemals in ihrer Gesamtheit erschlossen; immer nur eine Wand hier, dort eine Raumecke, an anderer Stelle wieder ein überwölbter Durchgang, der aber nun nirgendwohin mehr führte als vor eine weitere gewölbte Wand der aus der braunen Substanz geformten Röhrengänge. Die Welt des Röhrenbaus hatte den übergreifenden, verbindenden Zusammenhang zwischen den verschiedenen Teilen unterirdischer, fremdartiger Architektur zerstört. Sie hatte alte Strukturen überschrieben wie in einem dreidimensionalen Palimpsest.


  Auric fragte sich, wie sie in diesem vertrackten Labyrinth bloß den Überblick behalten und herausfinden sollten, wohin das Kinphaurentier mit dem Senphoren verschwunden war? Als sie durch den Felsspalt zum ersten Mal in einen der Röhrengänge dieser Unterwelt gelangt waren, hatten sie nirgendwo mehr eine Spur von dem Kinphaurentier mit dem entführten Senphora entdecken können. Dafür standen sie aber schon jetzt kurz davor, die Übersicht zu verlieren. Jag schien das wenig auszumachen, und wenn, so zeigte er es jedenfalls nicht. Er war stets der Erste, der mit erbitterter Entschlossenheit voranstürmte.


  Sie befanden sich gerade in einer der ursprünglichen Kammern, als der erste Angriff der Kinphaurentiere in dieser unterirdischen Welt erfolgte.


  Auric behielt mit unruhigem Blick eine den Raum teilende Reihe massiver Pfeiler mit nur schmalen Zwischenräumen im Auge. Vieles an dieser Kammer war beunruhigend. Besonders die an Wänden und Säulen entlanglaufenden Ornamentfriese, deren Formen und ornamentalen Gebilde sich unerklärlicherweise unter der glatten Oberfläche des Steins befanden, waren auf unterschwellige Art zutiefst verstörend. Das, worauf sie nur beinahe erahnbar hindeuteten, zerrte an kaum wahrgenommenen dunklen Saiten im Hintergrund des Bewusstseins. Diese Pfeiler jedoch bildeten eine unmittelbare Gefahr für sie. Sie machten alle Winkel, die dahinter liegen mochten, uneinsehbar und boten mit ihren schweren Schatten die ideale Gelegenheit für Hinterhalte. Schwere Gewölbetrümmer bedeckten den Boden, und in der durch sie in die Decke gerissenen, gähnenden Öffnung sah man dunkel Röhren in Winkeln abzweigen, die nahelegten, dass, wer immer, dieses Labyrinth auch bewohnte oder einst bewohnt hatte, in seiner Fortbewegung nicht auf das Laufen auf gerader Ebene beschränkt war.


  Auric mochte es ganz und gar nicht, dass sie sich hier länger aufhielten; er wollte diese Kammer so schnell wie möglich verlassen. Im Gegensatz zu den anderen des Trupps, die erleichtert zu sein schienen, zumindest für den Moment aus den ihnen unheimlichen Röhren heraus zu sein.


  Auric dagegen sah in den dunklen, verwinkelten Ruinen der Kammer nur Unwägbarkeiten und Angriffswinkel. Er behielt Recht.


  Das erste Kinphaurentier stürzte sich von oben herab auf sie. Aus einer Röhrenöffnung, die sie im Schatten eines Einbruchs nicht einmal bemerkt hatten.


  Es war zwischen ihnen – zuerst ein schrilles Kreischen, dann ein bleiches Huschen –, und Waffen fuhren herum wie umgestürztes, vor dem Sturm klappernd aufgewehtes Gestänge. Überraschte, abgerissen heisere Schreckensschreie. Auric sah nur den Tumult, das Durcheinander von Männern und Waffen, ein umhergewirbelter Haufen, in den der Blitz sehnig bleicher Glieder gefahren war.


  Dann kam auch schon das zweite.


  Er sah es aus den Augenwinkeln vorschießen – die Pfeilerreihe war ihm von Anfang an verdächtig vorgekommen. Der Schrei war heraus – „Noch eins! Aufgepasst!“ –, sein Schwert schwang instinktiv in einem weiten die Angriffsachse abdeckenden Bogen. Ein weiterer schriller Schrei, diesmal mit Schmerz vermischt. Dann fegte der vorbeistürzende Schatten ihn zur Seite, Krallen rissen das Fleisch zwischen den ledernen Armschützern auf. Er stolperte auf unter seinem Tritt wegrollendem Geröll, fing sich, setzte in Richtung des Kreischens und des bleichen Huschens hinterher. Er sah einen dritten fahlen Blitz aus der anderen Seite der Kammer in das Kampfgemenge stürzen.


  Die nächsten Minuten waren ein einziges rasendes, schwitzendes, schreiendes Chaos. Ein wild durcheinander wirbelnder Haufen ohne Struktur versuchte sich gegen die raubtierhaften Angreifer zu erwehren. Die Söldner versuchten mit Schlagen, Stechen und Hacken, sich die Klauen und Zähne vom Leib zu halten und ihrerseits ihre Klingen möglichst tief und tödlich in die Leiber der Bestien zu treiben. Dabei wurden sie jedoch umeinander, gegeneinander, auseinander getrieben wie in einer regellosen, wüsten Kneipenschlägerei.


  Auric stieß mit dem Rücken gegen Kudai, der herumfuhr – ein kurzer Blick Auge in Auge –, sah, dass dieser das Schwert gegen den langklingigen, idirischen Speer getauscht hatte. Keine Zeit für einen weiteren Blick oder ein weiteres Wort.


  Sekunden später schon stieß er das Schwert wieder und wieder in einen auf ihn einprasselnden Wirbelsturm aus Gliedern und Klauen. Endlich, du verfluchtes Miststück! Zum ersten Mal hatte er eines der Biester frontal vor sich. Komm her! Und zeig mir, was du drauf hast! Er stach mit aller Kraft und Schnelligkeit, mit allem, was er hatte, spie gleichzeitig nach dem bleichen, raubkatzenhaften Schädel: Speichel vermischt mit Blut und Mergelstaub. Er war sich sicher, mit seiner Klinge einige Male das Fleisch des Kinphaurentieres getroffen zu haben. Dann stürzte es zurück in die Dunkelheit. Ihn jedenfalls hatten die Klauen des Biestes erneut ein paar Mal erwischt; er zählte die Kratzer und Schnitte schon nicht mehr, die er seit der ersten Attacke der Kinphaurentiere davongetragen hatte. Keine Zeit für so etwas. Niemals ungedeckte Winkel aus den Augen verlieren. Eines von den Biestern konnte schon hinter dir sein, Klauen, die auf deine Kehle zielten.


  Im Umherwirbeln fiel sein Blick auf Huon-Khau und Kudai hinter ihm, Seite an Seite sich um eine Achse drehend, sich gegenseitig für den Moment Deckung gebend. Ihr wachsam umherstreifender Blick traf den seinen. Er bleckte die Zähne, grinste ihnen zu.


  Zumindest fielen einige von ihnen selbst in dieser ungewohnten, unberechenbaren Situation auf alte Gefechtsreflexe zurück. Wenn er nur alle dazu bringen konnte …


  Er machte einen Schritt auf sie zu, um ihre Verteidigung zu einer Dreierformation zu ergänzen. Da fegten bleich gefleckte Klauen von der Seite heran.


  



  Ein haltlos, aus voller Kehle brüllender Jag übertönte jäh den schmutzig zerwühlten Lärm des Kampfes. Der Schrei hallte markerschütternd von den Decken wieder und zog jedes Augenpaar, das sich nicht unmittelbarster tödlicher Bedrohung konfrontiert sah, in seine Richtung.


  Jag hing unter einem der Biester und hatte ihm den Kampfspieß in den Leib getrieben. Er war vollkommen blutbedeckt, das Gesicht eine einzige furchterregend rote Maske, darin die gebleckten Zähne auch nicht länger ein weißer Kontrast, sondern ebenfalls blutbesudelt. Doch er hatte anscheinend kaltblütig das Kinphaurentier auf sich gezogen und ihm den plötzlich zupackenden stählernen Fangzahn tief ins Fleisch gebohrt.


  Dieser Moment stellte den Wendepunkt dar.


  Im nächsten Augenblick hatte sich das verwundete Vieh zwar wieder wie ein Blitz entzogen, dabei einfach den Speer durch sein Fleisch reißen lassen; aber es war etwas geschehen. Scheinbar hatte der grausig triumphierende Schrei Jags, der Anblick des von ihm durchbohrten Biestes etwas Essentielles in diesem Gefecht verändert.


  Ein weiteres der Kinphaurentiere brach aus dem Nahkampfknäuel sich gegenseitig behindernder Söldner heraus und stürzte schrill kreischend in einen der Gänge davon, sich dabei im Sprung von Decken und Wänden der bauartigen Höhlungen abstoßend wie ein in die Hölle zurückfahrender Dämon. Auch das dritte war plötzlich nirgendwo mehr zu entdecken.


  Auric sah die Söldnerbrüder um ihn herum sich johlend Hals über Kopf in die Verfolgung stürzen. Er fluchte, spuckte Staub aus seinem Mund, fluchte noch einmal und rannte dann hinter ihnen her. Das sah zu gut aus. Er glaubte nicht an ihr Glück, nicht an den derart durchschlagenden Effekt dieses Wendepunkts und nicht an eine Flucht der Biester völlig ohne Plan.


  „Halt! Verdammt“, brüllte er im Laufen. „Verdammt, bleibt stehen! Bleibt zusammen!“ In dem Röhrentunnel verhallte seine Stimme ohne Echo, klanglos und dumpf. „Wir müssen eine Formation bilden! Die Biester sind längst nicht vertrieben!“ Genauso hätte er auch in einen leeren Wald hineinrufen können. Sein Ruf blieb vollkommen ungehört, verlor sich im gedämpften Stimmengewirr wild durcheinander schreiender Männer, die durch die engen Röhren hetzten. Er fluchte noch einmal aus tiefster Seele. Für diese Leute war er bis heute ein Niemand gewesen.


  Schlimmer als ein Niemand, rief sich Auric ins Gedächtnis, während der in den Gängen hängende, feine Staub beim Laufen in seinen Lungen brannte. Du warst für sie bisher nur der schweigsame Außenseiter, der mit niemandem etwas zu tun haben wollte – und umgekehrt. Sie haben dich heute zum ersten Mal anders wahrgenommen, zum ersten Mal nicht als irgendein Arschloch im grauen, konturlosen Hinterfeld des Außenseitertums. Sie kennen deine Stimme nicht. Sie hat kein Gewicht. Sie erkennen sie auch nicht wieder, so laut du auch schreist.


  Sie hatten die Viecher nicht wirklich in die Flucht geschlagen. Solche plötzlichen Rückzüge gehörten zur Taktik dieser Wesen, das war nur allzu offensichtlich. Das musste sofort aufhören, sonst hatten sie in diesem Labyrinth keine Chance. Er musste sie zum Verfolgen einer sinnvollen Taktik bringen. Ihm blieb nichts anderes übrig, als die anderen einzuholen und aufzurütteln. Sie waren ihm hierher in diese Unterwelt gefolgt, er würde sie auch wieder hinausbringen.


  War denn tatsächlich er es gewesen, dem sie gefolgt waren? Waren sie ihm oder waren sie Jag gefolgt?


  Die Flammen von Ölfackeln flackerten wild über die Wände, die erregten Stimmen der Voranlaufenden hallten durch die Tunnel – dass sie das fliehende Biest noch immer sehen konnten, dass sie ihm dicht im Nacken saßen! – und beißender Staub und Mergelbrocken prasselten die ganze Zeit von der Decke auf sie herab.


  Und dann stolperten sie plötzlich in eine Kammer, in der sie die Erbauer dieser wespenbauähnlichen Unterwelt unter dem Kinphauren-Bauwerk fanden.


  Und das war es auch, was sie schließlich in ihrem kopflosen Lauf innehalten ließ.


  Fast wäre Auric mit gezogenem Schwert in seine Söldnerbrüder hineingerannt, die wie angewurzelt in der Kammer standen und auf die Überreste der Wesen hinabblickten.


  Sie lagen dort am Boden in Nischen des eigentümlichen Baustoffs: verwoben, halb eingesponnen und eingewachsen und schienen schon seit sehr langer Zeit tot zu sein. Es waren Geschöpfe, wie sie Auric in seinem ganzen Leben noch nie gesehen hatte, und den Blicken der anderen überlebenden Söldnerbrüder nach zu schließen, erging es allen anderen ähnlich.


  Das letzte Kinphaurentier entfloh endgültig durch eine der aus dieser Kammer führenden Röhren. Sie sahen es nur noch als wahnwitzig schnell mit schlanken, überlangen Gliedmaßen an Wänden und Decke entlangkrabbelnden Schatten hinter einer letzten Biegung verschwinden – uneinholbar, mussten sie einsehen.


  Ihre Blicke wurden stattdessen eingefangen von ledrig mumifizierten Panzern, Ringsegmenten und viel zu vielen Gliedmaßen, die paarig dazwischen hervorstaken. Der Knochenbau des Schädels glich keinem Tier, das er kannte, doch es war eindeutig kein Schalenpanzer sondern ein Knochenschädel mit Maul und Nasenlöchern wie bei einem Säugetier, auch wenn die Fortsätze um das Maul, die wie verkümmerte Gliedmaßen wirkten, eher an Mandibeln von Käfern denken ließen.


  Sie waren größer als ein Mensch, und sie lagen aufgereiht wie in einer Begräbnisstätte.


  Der Unterleib war überall fast gänzlich in der Masse des Untergrunds verschwunden, doch es war offensichtlich, dass er groß und aufgequollen war, breiter als der Rest des Torsos. Der Baustoff aus dem dieses Labyrinth aus Höhlungskammern unter dem Kinphauren-Bauwerk bestand – diese Mischung zwischen Gewölle, Sägemehl und aschefarbenem Mörtel – war in Kränzen und Wülsten wie Lava um den Unterleib geronnen, als hätte diese Kreaturen im Moment des Todes ein letztes Mal den Inhalt ihres Unterleibsegments ausgeschieden. Die Körper der Tiere und das organisch anmutende Relief der erstarrten Faltungen des Sekretbreis gingen nahtlos ineinander über.


  Auric erkannte seine Gelegenheit und trat mitten unter die gaffenden Söldnerbrüder.


  „Weiss einer von euch, wo wir eigentlich sind?“


  Verständnislose Gesichter wandten sich ihm zu.


  „Hat einer ein klares Bild davon, wie wir zum Eingang dieses Labyrinths zurückkommen? Oder weiss einer von euch, wo wir am besten nach dem Senphora suchen sollten?“


  Diese Fragen machten sie schlagartig nüchtern. Erst kam verwirrtes Gemurmel auf, dann schauten sie ihn betroffen an.


  „Okay, weisst du es denn, Schlaumeier?“ Jag baute sich vor ihm auf und blickte ihn mit rotverschmiertem Gesicht von oben herab an. Blut tropfte ihm noch immer von seinem Kinn. Auric bemerkte, dass die Männer automatisch um ihn zusammenrückten. Diesmal war Jag der durchgeknallte Berserker mit dem blutverschmiertem Gesicht, der mit seiner Tat das Kriegsglück gewendet hatte.


  Auric trat noch einen Schritt auf ihn zu. „In dieser verrückten Situation irgendwas mit Sicherheit zu wissen – das behauptet wohl keiner, der sein Hirn einigermaßen beisammen hat“, sagte er. „Aber ich habe ein paar Ideen, wie wir unsere Chancen, hier heil herauszukommen und den Senphora zu finden, erhöhen können.


  Das war doch der ursprüngliche Plan?“, schickte er schnell mit sarkastischem Ton in der Stimme hinterher, „Den Senphora finden, ihn befreien, heil hier herauskommen?“


  Er blickte Jag dabei kalt und herausfordernd in die Augen. Das hier war, was er machen musste.


  Jag begegnete seinem Blick mit sturer Unnachgiebigkeit. Die Auric noch in seinem Entschluss bestärkte. Ihre Blicke hielten einander sekundenlang fest, und Auric sah Jags Augen zucken, sah etwas gefährlich darin aufblitzen, eine ungezügelte, wilde Aggression, die in diesem Moment kurz davor stand, die Grenzen der Vernunft zu überspringen.


  Dann schlitzten seine Augen sich noch stärker, als hätte ein plötzlicher Argwohn ihn befallen. Er legte den Kopf schief und schürzte die Lippen. Trat einen Schritt zurück, musterte Auric von oben bis unten. Mit einem neuen forschenden, skeptischen Ausdruck im Blick.


  Schließlich sprach er wieder. Er sprach bedächtig, mit plötzlicher, unheimlicher Ruhe in der Stimme.


  „Du bist dieser gerissene Drecksack, mit diesem total durchgeknallten Ding damals beim Sturm der Skrimaren auf Hoch-Vraithar, richtig?”


  Auric schwieg, hielt einfach seinem Blick stand. Seine Hand griff sein Schwert fester. Die anderen Männer um sie herum scharrten nervös mit den Füßen, spähten abwechselnd die Umgebung ab und musterten sie beide mit unruhigen, unsicheren Blicken.


  „Ich war damals auch dabei, weißt du“, fuhr Jag mit gleichbleibender Ruhe fort. „Nur auf der anderen Seite.“ Sein Blick entließ den Aurics. Er ließ ihn hinab zu Boden gleiten, mit finster zusammengezogenen Brauen, gefurchter Stirn. „Ich war einer der Glücklichen, die‘s überlebt haben. Bin dann von da weggegangen und hab‘ mich durchgeschlagen. Wäre nicht das beste Leben gewesen für einen Vraigassen, jetzt wo es deine Leute waren, die auf Hoch-Vraithar saßen.“


  Jags Blick schwenkte wieder hoch zu Aurics Gesicht, seine Miene zu einer versteinerten, undeutbaren Maske erstarrt. „Ich habe dich damals gesehen. Von weitem. Du warst noch bei den Jungzügen, aber ein verdammt abgefackter Killer. Und ein gerissener, hinterhältiger Dreckskerl.“


  Jags eingefrorenes Gesicht wandelte sich zu einer Grimasse, verkniffene Augen, grimmig verzogene Lippen. Die jetzt ein herbes Grinsen krauste.


  „Du bist also der Sohn von Orik Eisenfresser, Hochthan der Skrimaren.“


  „Muss wohl.“ Aurics Schultern entspannten sich wieder leicht.


  „Du bist Orik Wahnhammer.“ Jag musterte ihn noch einmal von oben bis unten. „Wo ist denn dein berühmter Streithammer geblieben?“


  „Hab nie einen besessen. Und mein Name ist Auric.“


  Jag grinste ihn schief an. „Ich hab dich zuerst mit deiner Schwulenfrisur gar nicht erkannt. Kommst in unseren Trupp, redest mit niemandem, hältst die Nase hoch wie sonstwas, ich denk doch nicht, dass du der Typ bist …“


  Er hielt erneut inne, trat zurück zwischen die anderen, die ihn dabei fragend, abwartend anblickten.


  „Okay“, sagte er, „dann lass mal kommen! Was hast du für einen Plan, wie wir diese Scheiße hier unten in den Griff kriegen können?“


  



  



  10


  



  Sie hatten in der Kammer erneut drei Tote zu beklagen gehabt. Alle Überlebenden waren verletzt – Kratzer oder Schnitte durch Klauen hatte jeder abbekommen –, aber niemand hatte so schwere Wunden davongetragen, dass er nicht mehr laufen oder kämpfen konnte.


  Die Toten hatten sie, wie schon die vorherigen Opfer der Kinphaurentiere, zurücklassen müssen. Damit war ihre Kampfstärke auf 17 Mann geschrumpft.


  Sie hielten sich Aurics Plan folgend vorwiegend in den Tunnelröhren auf, acht Mann in Formation nach vorne ausgerichtet, dazu Auric an der Spitze, acht Mann in Formation rückwärts gerichtet, um ihren Rücken zu decken, mit Jag im Kommando. So gab es für die Biester nur noch zwei klare Angriffsachsen: von vorn, von hinten, beide durch eine Formation gesichert. Der kleine Kudai, der es sich auf Aurics Anfrage hin zugetraut hatte, die von ihnen erforschten Teile des Labyrinths skizzenhaft zu kartographieren, hielt sich mit dem Lederstück, das als Kartenuntergrund diente, und seinem Bleigriffel direkt neben Auric. In dieser Umgebung und mit der geringen Mannstärke war es von erstrangiger Bedeutung ihre Kräfte zu bündeln, außerdem war es für ihre Suche besonders wichtig systematisch vorzugehen.


  Allerdings wurde ihre Formation immer wieder zwangsläufig dadurch aufgebrochen, dass sie sich an eingestürzten Röhrenstrecken vorbeidrücken mussten. Es sah aus, als hätte das ursprüngliche Mauerwerk unter dem Material des Röhrengangs nachgegeben und alles einstürzen lassen. An den Bruchkanten wo die Materialien aufeinandertrafen fand sich ein schaumig aufgetrieben wirkender Brei, der sich unter Aurics tastendem Fuß als spröde, dünn und brüchig, zum Wegsplittern neigend erwies. Anscheinend hatten die Materialien, welche die kinphaurische Architektur zusammenfügten, und der organische Baustoff des Röhrenbaus sich langfristig nicht miteinander vertragen und einander aufgelöst.


  Es verging eine erstaunlich lange, nervenaufreibende Zeit, bis sie das nächste Mal wieder eines der Kinphaurentiere zu Gesicht bekamen.


  Er hatte gerade mit Kudai die Köpfe zusammengesteckt und über dessen Karte gebrütet. Da tippte sein Nebenmann Huon-Khau ihm auf die Schulter. Er blickte mit Kudai von dem Lederlappen auf, und da sah er es.


  Es war nur ein vager Schatten, gerade jenseits der Reichweite ihrer Lampen. Es hielt sich im Tunnelgang stets auf Entfernung zu ihnen, kroch dabei rückwärts, seine Gliedmaßen fast wie Spinnenbeine einsetzend, ganz langsam, immer gerade an der Röhrenkrümmung, vor ihnen her. Nur ab und zu hob es den Raubtierkopf in den Rand des Lichtscheins, um sie ein wenig besser beobachten zu können. Ein leises, bedrohliches Geräusch, eine Mischung von verhalten aggressivem Schnurren und schnarrendem Raspeln ging dabei von ihm aus.


  Sekunden später, Jags Zuruf meldete es ihm nach vorne, tauchte ein zweites hinter ihnen auf.


  Ein drittes gesellte sich zu dem vor ihnen.


  Die Kinphaurentiere griffen sie nicht an, behielten aber, als ihre Truppe langsam weiter vorrückte, einen konstanten Abstand zu ihnen bei, gaben sich fürs Erste damit zufrieden, sie zu belauern und eingekesselt zu haben.


  Etwas war hier anders. Nicht wie im restlichen Teil der Unterwelt. Die Biester änderten ihr Verhalten, und das war möglicherweise als positives Zeichen zu werten. Auric deutete es jedenfalls als positives Zeichen; ein Lichtblick, etwas das man greifen konnte tat ihrer Aktion bitter not. Es konnte bedeuten, dass sie auf sensibles Territorium gerieten. Es konnte bedeuten, dass sie dem Ziel ihrer Suche nahe kamen. Es konnte heißen, dass sein systematisches Vorgehen Erfolg zeigte.


  Er fing im flackernden Licht ihrer Lampen die fragenden Blicke von Hengart und Ni-Vannion über den Rand der Schilde auf.


  „Es passiert etwas“, warf er ihnen zu, hob das Schwert in die hohe Bereitschaftshaltung und machte einen weiteren entschiedenen Schritt vorwärts. „Weiter. Jetzt erst recht. Wir sind an etwas dran.“


  Mit gehobenen Schilden, kampfbereit darunter hervor stakenden Waffen bewegte sich ihre Formation wie ein gepanzertes Tier in der Röhre allmählich aber unerbittlich vorwärts. Die Biester hielten kriechend und schnarrend Abstand, stetig gleichbleibend, stetig lauernd.


  Eine Komplikation ergab sich, als sie wieder auf einen der Gangteile stießen, wo der Boden teilweise eingebrochen war. Das bedeutete, dass sie sich seitlich an der gefährlichen Stelle vorbeitasten mussten; ihre Formation würde aufbrechen.


  „Wir gehen rechts vorbei. Da sieht der Boden ziemlich stabil aus. Viererreihe geht auf Zweierreihe. Zwei nebeneinander passen an der Bruchstelle vorbei.“


  „Das Drecksvieh hinter uns rührt sich.“ Jags Stimme klang von hinten her scharf und laut.


  „Wir machen‘s wie ich gesagt habe. Wir haben keine Wahl; wir sind an was dran. Möglichst schnell vorbei, dann neu formieren.“ Er spürte, wie ihm der Schweiß die Schläfen entlanglief; es war heiß in diesen Tunneln.


  Er nickte Huon-Khau zu, und sie tasteten sich gemeinsam an dem Einbruch vorbei, Huon-Khau an der Röhrenwand. Kudai und Zarger folgten ihnen.


  Auric hielt den Blick auf die beiden kauernden Kinphaurentiere vor ihnen gerichtet, schwenkte kurz in den eingebrochenen Spalt. Im Dunkel erkannte man undeutlich Überreste von Mauerwerk, Pfeilertrümmer. Er schreckte zurück, richtete seine Aufmerksamkeit wieder ganz auf seine Schritte, als der Boden unter seinem Tritt kurz bröckelnd nachgab – dann jedoch hielt. Ein weiterer Schritt, zwei Schritte. Er und Huan-Khau hielten sich eng aneinander gedrängt, dass ihre Schilde sich berührten, sich voreinander schoben; der Boden hielt. Er trug sie das restliche Stück. Sie waren hinüber.


  Ja, hier schien der Boden sicher, wenn auch von Rissen durchzogen. Das Biest hielt noch immer seinen Abstand, doch war sein Schnarren jetzt verstummt. Es lauerte schweigend und tief gebückt. Er schritt rasch vor und von Huon-Khau weg – der in instinktivem, eingeübtem Einvernehmen mitzog –, um Kudai und Zarger Platz zu machen für das Aufschließen in ihre alte Viererformation. Sein Blick schwenkte kurz zu Kudai, der hinter dem Schild auf die Karte linste. Das Biest schoss durch die Röhre.


  Der Aufprall gegen seinen Schild warf Auric fast um. Über dem Rand gelb geschlitzte Augen, Fauchen und Zähne, die nach ihm schnappten. Eine Klaue zuckte vor, er stieß das Schwert hinab. Kreischen, Heulen, ein Blitz von Schmerz fuhr über seine Wange. Zarger neben ihm schrie gellend auf.


  Huon-Khau, Kudai stachen wild mit den Speeren, das zweite Biest war über ihnen. Etwas riss heftig an seinem Schild – fast wäre er ihm entrissen worden. Dann traf ihn eine Klaue mit voller Wucht am Schulterschutz. Auric stolperte rückwärts, etwas Schweres krachte in seinen Rücken. Ein Schild: die zweite Reihe rückte nach; ein Speer, ein Schwert stachen an ihm vorbei, spießten, hackten nach dem Kinphaurenbiest. Das Biest wich zurück, er fand Tritt, setzte sofort nach. Sein Fuß trat ins Leere. Der Boden brach unter ihm ein. Sein Fuß bis zum Knöchel in dem Loch eingebrochen, fiel er nach vorn, ruderte panisch mit dem Schwertarm, nach Gleichgewicht suchend. Rechts von ihm erneutes schnellendes, zuckendes, wirbelndes Vorpreschen bleich gefleckter Glieder. Kudais Schrei, dessen Schild schießt hoch, die vorschießende Speerklinge. Spritzer von Kinphaurenblut. Wie eine Keule erwischt ihn etwas seitlich am Kopf, er sieht Sterne – Kudais schwenkender Schildrand. Der Tunnel, der Kampftumult kippt weg, diesmal endgültig – kein Rudern, kein um sich Schwenken, kein Tritt suchen hilft. Das Bein knickt weg, er kippt zur Seite, sieht die Röhrenwand auf sich zukommen, will mit dem Schild den Fall brechen.


  Und stürzt ins Leere, als der Schild einfach durchbricht, das Material der Röhrenwand beim Aufprall schlicht nachgibt, bricht, hochstaubt, splittrig bröselt, weg ist. Dann nichts mehr, nur der kalte Blitz des Schrecks. Er fällt.
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  Sein Schild lag unter ihm auf einem Haufen von Schutt. Seine ganze Seite war anscheinend stark geprellt, tat jedenfalls höllisch weh. Er stand auf, bewegte sich durch. Gebrochen schien glücklicherweise nichts zu sein.


  Sein Schwert entdeckte er schließlich ein ganzes Stück aufwärts. Er war anscheinend auf dem Schild liegend den Hang aus Schutt, Trümmern und Röhrenbau-Mergel herab geschlittert.


  Von oben drang weiter Kampflärm zu ihm, außerdem vage huschendes Flackern von Ölfackeln her. Direkt zu sehen war aber nichts. Der Schuttberg, Mauerreste verdeckten die direkte Sicht auf das Loch in der Decke. Daher musste der Durchbruch in großer Höhe über seinem jetzigen Standort liegen. Er war anscheinend ziemlich tief gefallen, und dann nach dem Aufprall auch noch ein gehöriges Stück weiter auf dem Schutt herunter geschlittert, auf dem Schild aufkommend, halb darauf liegend den Hang abwärts gerutscht.


  Er musste nach einem Weg suchen, wie er schnell wieder nach oben gelangen konnte, um den anderen beizustehen. Also kletterte er empor zu seinem Schwert, griff es, richtete sich auf, um im Rundumblick eine Orientierung zu erhalten.


  Er blickte von seinem Aussichtspunkt hinab in das Rund einer unregelmäßigen, größtenteils eingebrochenen Höhlung, gesäumt von schweren, teils mehr als mannsgroßen Steintrümmern. Teile von Pfeilern, geborstene Wandplatten gespickt mit Relieffragmenten waren ineinander gestürzt und in wildem Durcheinander zu Barrieren verkeilt, welche die abschüssige Sohle des Schachts begrenzten. Trümmerlawinen quollen durch verbliebene Risse und fugten sie aus. Große zackige Höhlungen gähnten dennoch in den unregelmäßigen Trümmerwänden, und ihre Tiefen verloren sich in Dunkelheit. Eine einzige klaffende Lücke jedoch war darin klar zu erkennen. Weil aus ihr ein Lichtschein drang.


  Sein Blick umfuhr suchend mit neuem Aufmerksamkeitsfokus den Umkreis. Nirgends gab es hier Spuren des von den insektenähnlichen Wesen geschaffenen Röhrenbaus, der anderswo alles dominierte. Dieser Raum hier war anders als alles, was sie bisher von diesem unterirdischen Labyrinth gesehen hatten.


  Von hoch oben drangen gedämpft die Schreie des Kampfes herab. Einen kurzen Moment nur blickte er abwägend in Richtung des tanzenden Lampenwaberns. Jag war bei ihnen. Jag war fähig. Hier unten tat sich etwas. Etwas, das er ergreifen musste.


  



  Er gelangte in einen weiteren eingestürzten Raum.


  Hier war die Decke zwar auch eingebrochen und Trümmer füllten den Raum so hoch, dass man an manchen Stellen nur kriechend hinüber gelangen konnte, aber die ursprüngliche architektonische Struktur der Kammer war darunter erhalten geblieben. Reihen wuchtiger Pfeiler im Wechsel mit tiefen, dunklen Nischen begrenzten ihre Seiten.


  Er kletterte über einen Schuttberg hinweg auf den Lichtschein, auf den Eingang eines weiteren Raumes zu.


  Er trat über dessen Schwelle und blickte sich verblüfft um.


  Dieser Raum war vollkommen intakt. Keine Einbrüche, keine Trümmer. Als wäre er in eine andere Welt getreten. Die Kammer war so eingerichtet, als wäre sie gerade von ihren Bewohnern verlassen worden.


  Mit Verwunderung und einem seltsam schwerelosen Gefühl in seinen Eingeweiden ging er zwischen Reihen von Stehpulten, von Buchgestellen hindurch, ließ er seine Hände entlang Blättern aufgeschlagener Folianten gleiten, blickte schließlich auf eine an der Stirnseite zwischen Buchvitrinen eingerahmte wandgroße Tafel, über und über mit Schemata und Tabellen in fremdartigem Zeichenskript beschrieben. Kreide lag noch schief darunter in einer Griffleiste, als hätte soeben noch jemand das Tafelbild vervollständigt. Der Geruch von Papier und Pergament hing hier schwer in der Luft. Lampen brannten an den Wänden.


  Die Schrift, an der Tafel und auf den aufgeschlagenen Buchseiten, die sein Blick gestreift hatte, war Auric gänzlich unbekannt; ihr Duktus weckte keine Assoziation zu irgendeiner bekannten Kultur. Die Struktur der Zeichen jedoch erinnerte an die Inschriften der runden Steinplatte in der Eingangshalle: hierarchisiert geschachtelte und miteinander verwobene Symbolebenen. Erstaunlicherweise hatte sie nichts vom Gepräge der kinphaurischen Schriftzeichen, die ihm heute zum ersten Mal begegnet waren.


  Das war bemerkenswert, doch war er in Eile. Er erspähte eine weitere Tür, ging schnellen Schrittes darauf zu und hindurch.


  Der Mann war genauso verdutzt wie er, und starrte ihn aus großen, weiten Augen an, die in einem schmalen, bleichen und bartlosen Gelehrtengesicht saßen. Seine in einer selbstvergessenen Geste befangene Hand erstarrte in der Luft, die andere blieb wie gelähmt tief in der Tasche seines weiten, weißen Gewandes stecken. Keine Waffe.


  Der Mann, der so plötzlich vor Auric aufgetaucht war, wich instinktiv einen Schritt in den schmalen, halbdunklen Raum zurück, zwischen ausnahmsweise schlanke Pfeiler, kreisförmig um ein Zentrum angeordnet, deren Mittelschäfte wie dünne und langgestreckte hockende Wesen geformt waren, in einer stark abstrahierten Darstellungsweise, derart eigenwillig und verdreht von Standpunkt und Anschauung, dass schon ihr vager Anblick die Nervenenden harpunierte. Zwischen den Pfeilern hindurch sah man im Halbdunkel den Mittelpunkt, die zwei Meter über dem Boden hängende gewölbte Unterseite eines großen Zylinders, der aus der Decke in den Raum hinein ragte. Der Mann war allein. Er öffnete den Mund, wie um nach Worten zu suchen. Die kamen aber nicht über seine Zunge, stattdessen vernahm man ein Klackern. Aurics Blick fuhr automatisch zur Quelle des Geräuschs und er sah, dass die Hand des Mannes in der Manteltasche nervös herumspielte, so als würden seine Finger dort irgendetwas umherwürfeln.


  Auric wollte drohend das Schwert heben, ihn mahnen, ruhig zu sein und sich nicht zu rühren, da fuhr der Mann schon, wie von einer Sprungfeder geschnellt, auf dem Absatz herum und floh. Auric wollte instinktiv nach ihm greifen, aber behindert von dem Schild, den er an diesem Arm trug, erwischte er ihn nur mit dessen Kante am Rücken.


  Er setzte hinterher, durch den Raum hindurch, an dessen Ende er vage Bewegung wahrnahm. Er stürzte, dem Mann dicht auf den Fersen, über den Schatten der Schwelle in beleuchtete Klarheit.


  Ein Mann, in ähnlichem weißen Gewand mit einem roten Zeichen auf der Brust wie der erste, auch von ähnlichem Typ wie dieser, abgesehen von einem säuberlich gestutzten Bart, stand neben einem Stuhl, in dem ein Dritter zusammengesunken kauerte, dieser in einem unscheinbaren, grauen Mantel mit Kapuze. Wie er bei Söldnern verbreitet war. Die Kapuze war zurückgeschlagen und verbarg so nicht länger die blaue Tätowierung, die zwischen den Augenbrauen begann und sich dann zum kahl rasierten Schädel hochzog.


  „Jetzt kommt ihr. So spät erst. Ich kann das nicht ertragen; das müsst ihr wissen“, sagte der Senphora. Er wirkte verstört und verwirrt. Also im Grunde ziemlich unverändert, fand Auric.


  Der flüchtende Mann, dem Auric zuerst begegnet war, entkam durch eine weitere Tür, so dass der Bärtige und der Senphora allein mit Auric im Raum zurückblieben und ihn anstarrten.


  Er schob dem Bärtigen mit einer einzigen raschen Bewegung die Schwertspitze unter das Kinn. Der Mann war definitiv kein Kinphaure. Noch ein Surnyake, noch von einem anderen der kinphaurischen Vasallenvölker, die Auric kannte. Er sah eher wie ein ganz normaler Bürger des idirischen Reiches aus. Vielleicht aus einer der Ostprovinzen.


  „Du rührst dich nicht. Ein Mucks und du bist tot.“


  Hinter der Tür, durch die der Bartlose entflohen war, regte sich etwas, ein Huschen wie von aufgeschreckten Gestalten. Doch eher fliehend, nicht in seine Richtung.


  Der Bärtige gehorchte Auric, jedoch mit weniger Schrecken im Blick als er es sich erhofft hatte, und machte keine Anzeichen etwas zu tun oder sich nur zu bewegen. Genau wie der Senphora.


  „Ich denke, wir kommen so spät?“, bemerkte Auric. „Wäre es dann nicht Zeit, die Beine in die Hand zu nehmen und von hier zu verschwinden?“


  Der Senphora schwieg weiterhin, und allmählich dämmerte Auric, dass er nicht in sein Gesicht sondern auf einen Punkt hinter seiner Schulter blickte.


  „Scheiße“, sagte Auric aus unerfindlich bestürztem Impuls. Ein kalter Hauch fuhr seine Schulterblätter entlang.


  Alles war mit einem Mal von kaltem Hauch erfüllt; dass er das vorher noch nicht bemerkt hatte. Eine Ader an seinem Hals flatterte unkontrolliert. Er drehte sich um.


  Es war kein Kinphaurentier. Es war etwas unendlich Bizarreres.


  Er blickte zuerst auf die Brust, denn das Wesen war groß. Dann glitt sein Blick nach oben und fand nichts, was einem gewöhnlichen Kopf geähnelt hätte. Jedenfalls nicht einem Menschenkopf.


  Zwei Augen fixierten ihn mit einer Kälte und Gleichgültigkeit, die Abgründen weit jenseits menschlicher Regungen und Belange entstammten. Sie saßen weit auseinander am Ende von waagerechten Auswüchsen, die wie aus Knochen oder Knorpel wirkten, und sich verdickend in einem ledrigen Stummelschädel zusammenwuchsen, in dem mehrere gestaffelte, weit geschlitzte senkrechte Knorpelfalten und Membranhäutchen bebend die Luft ein und aus pumpten. Darunter verbreiterte sich der Schädel zur Basis mit einem Maul, das aus mehreren einander umschließenden, knotigen Muskelringen bestand. Zu beiden Seiten wurde es von einem beständig klackernden Gewimmel größerer und kleinerer Greifwerkzeuge umfasst, unruhig miteinander ringenden Mandibeln oder Scheren gleich, eine Kolonie von Parasitenwesen, die ein rastloses, bizarres krabbelndes, widerstreitendes Eigenleben umtrieb.


  Der Körper darunter war übermäßig lang, dünn, wirkte wie gestreckt und abgezehrt. Er erinnerte ihn an einen aus seiner Tarnhaltung ausgeklappten Graustelzer. Nur hatte dieses Wesen hier nicht dessen graue, borkige sondern eine gelblich glänzende Haut, wie straff gespannte Schichten geölten Pergaments. Und die Verteilung der Gliedmaßen war hier anders. Es waren schlicht zu viele. Von der Schulter abwärts lagen grotesk lang gestreckte Arme entlang des Körpers angefaltet. Darunter ragte ein weiteres Armpaar vor, dieses kürzer, eher proportioniert wie die Extremitäten eines menschenähnlichen Wesens, doch merkwürdig verknöchert und gedrängt und sich zu wulstigen Gelenkknoten verdickend, so dass es wieder an die Formen von Schalentieren erinnerte.


  Auric starrte und starrte, und der Schock seiner Fassungslosigkeit nagelte ihn an der Stelle fest.


  Die Kreatur neigte ihren bizarren Kopf als würde er an der Wurzel abknicken, und die ihn fixierenden Augen blinzelten zum ersten Mal, jedoch jedes davon in seinem eigenen asynchronen Takt, und starrten dann wieder mit klinischem Blick, an Auric festgeheftet. Die Hautfransen am Rand der Atemschlitze flatterten in obskurer, Menschlichem fremder Erregung.


  „Ich habe doch gesagt, dass ich das nicht ertrage“, hörte er die Stimme des Senphoren hinter sich.


  Auric fand wie vom Schlag getroffen sein Reaktionsvermögen wieder. Er wandte sich wieder dem Senphora zu und zog dessen schlaffe Gestalt aus seinem Sitz. Der Bärtige stand regungslos daneben und lächelte nur ein dünnes Lächeln.


  „Los, hoch! Weg hier! Bewegen Sie sich!“


  Fast widerwillig folgte der Senphora Aurics Drängen.


  „So kommen Sie doch, verdammt! Los, raus hier!“


  Er zerrte hinter dem Schild den Senphora beiseite, aus dem Eintrittswinkel der Kreatur heraus, schwenkte die Schwertspitze in deren Richtung.


  Die Kreatur trat einen Schritt näher. Die Unterarme klappten wie von einer Mechanik betrieben waagerecht vom Körper hoch, die Finger falteten sich langsam, mit dem Knacken alten Leders, zu Spinnengliedern aus, mindestens dreißig Zentimeter lang. In Auric stieg aus einer dunklen Tiefe, die nicht ihm allein gehörte, eine unerbittliche Ahnung hoch, was er da vor sich hatte, aber sein bewusster Geist weigerte sich, diesen unlotbaren Urgründen nachzugeben. Das kann nicht sein, durchfuhr es ihn, das ist unmöglich. Solche Dinge geschehen nicht wirklich. Solchen Geschöpfen begegnet man nicht auf dem festen Boden der Gegenwart. Die Bündel langer Spinnenfinger strichen aneinander und umeinander, tasteten in der Luft.


  Mit dem Senphora wie einem Tanzpartner hinter seinem Schild eingeklemmt, sein Schwert auf die Kreatur gerichtet, folgte Auric einem Kreisbogen um sie herum, zur Tür hin, näher zu der Kammer, aus der er gekommen war und aus der auch dieses Wesen den Raum betreten haben musste. Er konnte sich jetzt vorstellen, dass die Kreatur, auch schon während er zum ersten Mal den Raum durchquert hatte, die ganzen Zeit unbeweglich zwischen all den bizarren Pfeilern mit ihren enervierend befremdlichen Körperdarstellungen im Halbdunkel gestanden hatte und er sie nicht bemerkt hatte.


  Die Kreatur drehte sich um ihre Achse während ihre Augen, starr und bewegungslos auf Auric ausgerichtet, seinen Schritten folgten. Sie blinzelte. Diesmal mit der Heftigkeit eines Peitschenschlags, diesmal synchron.


  Ebenfalls wie ein Peitschenschlag, in explosionsartiger Plötzlichkeit sog die Kreatur mit einem fauchenden Geräusch durch die Knorpelschlitze Luft in ihren Schädel. Auric erstarrte, nur sein Zwerchfell flatterte, Schweiß brach ihm aus. Mit einem ähnlichen fauchenden, schmatzenden Geräusch schoben sich die konzentrischen Muskelringe des Maules übereinander und auseinander. Das Maul schnappte auf wie ein röhrender Mahlstrom.


  Auric blickte in einen rohen, runden Schlund, starrend vor Ringen spitzer, scharfer sich aufrichtender Zähne, Kreisreihe um Kreisreihe hintereinander, wie in einer Spirale ausgerichtet, wie in einem Strudel rasiermesserscharfen Reißens und Schlingens.


  „Du – Bist – Asche!“


  Kein tierisches unartikuliertes Fauchen kam aus diesem Mund, stattdessen diese drei Worte, tosend und durchdringend wie von einem Hochofen gebrüllt. Die Spinnenglieder der Hände spreizten sich tastend auseinander, zuckten und tanzten, als würden sie die Luft um sich herum falten. Blaues Feuer flirrte zwischen ihnen auf.


  Den Senphoren gepackt rannte Auric los.
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  Ihre Flucht durch den Raum mit den Büchern, Folianten und der mit Tabellen vollgekritzelten Tafel hatte ihnen noch einen Aufschub gewährt, denn anscheinend hatte die Kreatur dort nichts zerstören wollen, doch nun erlegte sie den von ihr freigesetzten Kräften keine Zurückhaltung mehr auf.


  Auric rannte geduckt im Schatten großer Mauertrümmer und stieß dabei den Senphoren vorwärts. Kaltes, scharfes Licht peitschte durch den Raum. Seine Haare knisterten, so dass er jeden Moment glaubte, von den entfesselten Kräften der Kreatur erfasst worden zu sein. Der Senphore vor ihm rutschte und stolperte auf einem Geröllhaufen, fiel hin, auf die Brust und auf sein Kinn, gab einen erstickten, klackenden Schmerzens- und Schreckenslaut hoch in der Kehle von sich. Ohne auf seinen Zustand zu achten packte Auric seinen Mantel kurz unter der Kapuze und riss ihn auf und weiter. Panisch, zunächst mit strauchelnden, Halt suchenden Schritten hielt er mit Auric mit, duckte sich wie er tief hinter die Steinbrocken.


  Scharf und spröde wie ein Peitschenknall knackte der Stein der Pfeiler über ihnen, dort wo das tobende Zucken ihn traf.


  Den Senphoren noch immer an einem Zipfel seines Mantels gepackt warf sich Auric hinter einen mächtigen Mauerstumpf, der jedoch in seinem zusammengebrochenen Zustand kaum noch Mannshöhe erreichte.


  Im nächsten Moment brach Licht wie eine Sturzflut über die Mauerkrone hinweg, warf scharf und grell den Schattenriss von Mauerresten, Pfeilerreihen gegen die gegenüber liegende Wand. Ein lautes, ohrenbetäubendes Knacken, ein Splittern. Ein Pfeiler zerbarst in einer Trümmerwolke. Auric duckte sich zum Schutz gegen die umherfliegenden Splitter noch tiefer hinter den Mauerstumpf, sah unter dem Arm hervor, erkannte die Gefahr und riss den Senphoren erneut mit sich.


  Eine Sekunde später donnerte ein gewaltiger Steinbrocken auf die Stelle, wo sie eben noch gehockt hatten und zermalmte die kleineren Trümmer. Wolken von Staub stiegen auf.


  Die Zerstörung des Pfeilers hatte den Steinbrocken seines Haltes beraubt und herabstürzen lassen. Dies war eine der Kammern, in denen Teile der Architektur nicht mehr wie ursprünglich von den Baumeistern vorgesehen ineinander saßen, sondern nur noch ineinander verkeilt und mit Felstrümmern durchwirkt an ihrem Platz gehalten wurden.


  Zwischen zwei Pfeilerblöcken hindurch erhaschte Auric einen Blick auf die Gestalt der Kreatur, wie sie einen Moment innehaltend in dem Gewirr von Pfeilerreihen und Trümmern stand. Der Schimmer eines leichten Nachschwelens ließ sie nur undeutlich zwischen all den anderen gebrochenen Formen und durch den Schleier des in der Luft hängenden Staubes hervortreten. Sie schien für einen Moment orientierungslos, hatte ihre Spur verloren, rotierte langsam, wie durch einen Widerstand verzögert, suchend um ihre Achse und hielt dabei die langen Arme mit den Spinnengliedern starr ausgestreckt, wie tastend, wie die letzten verbliebenen Äste eines bizarr verwachsenen, dürren Baumes.


  Es war jedoch nur eine Frage der Zeit, wann die Kreatur sie wieder entdecken und jagen würde. Sie hatte die Säule zerbersten und den Trümmerbrocken herabstürzen lassen.


  Hatte einen kleinen Teil der Decke zum Einsturz gebracht …


  Was, wenn man nun …?


  Seine Blicke suchten die Höhlenkammer rings herum ab. In der Deckung einer Flucht gedrungener Pfeiler stieß er den Senphoren in Richtung auf den Ausgang des Raumes zu und hörte dabei nicht auf, die Umgebung beständig einer kritischen Musterung zu unterziehen.


  



  Die Feuer einer anderen Welt noch immer wie ein vages Knistern auf seiner Haut kämpfte sich Auric auf Händen und Füßen kriechend den letzten Schuttberg hoch. Die blendende Wucht der entfesselten tastenden Blitzfinger brannte noch immer vor seinen Augen nach, der Donner der Steinbrocken klang noch immer in seinen Ohren. Den vor ihm in panischer Hast hangaufwärts stolpernden, krabbelnden Senphoren stieß er nur noch ab und zu rein gewohnheitsmäßig vorwärts. Die voll entfesselten Kräfte der Kreatur und die Drohung durch die herabstürzenden Massen begraben zu werden hatten bei ihm endgültig jeden Rest seiner gelähmten Starre vertrieben und ihn auf Trab gebracht.


  Fast auf dem Grat des Schuttberges angelangt blickte er sich noch einmal kurz über seine Schulter um. Durch die sich langsam setzenden Staubwolken sah er die Trümmer, die durch die Blitze des Wesens zum Einsturz gebracht worden waren. Sie bildeten eine solide, kompakte Wand; das musste die Kreatur zumindest einige Zeit aufhalten. Trotzdem blitzte durch die Ritzen zwischen den Trümmerbrocken aus Fels und Mauerwerk schon wieder feine gleißende Adern blauen Feuers durch. Die waren jetzt neben dem flackernden Schein von oben die einzige Lichtquelle in dieser Höhlenkammer. Noch immer Stimmengewirr, Kampfgeräusche von oben. Seine Kameraden waren also glücklicherweise noch dort, hielten sich.


  Hastig wandte er den Kopf, blickte über die Schulter des Senphoren nach oben, suchte nach einem Weg hinauf zu dem Einbruch, durch den er in diese Höhle gestürzt war. Über die geborstenen Mauerreste konnte man möglicherweise wie über eine Treppe nach oben gelangen. Aber wo von dort aus gesehen das Loch war, ob man es von dort aus überhaupt erreichen konnte, war fraglich.


  „Los, da rauf!“


  Er schob den Senphoren an, tat es ihm vor und kletterte ihn am Mantelsaum mitzerrend die ersten großen Brocken der geborstenen Mauer hoch. Der Senphore rutschte beim Aufstieg ein paar Mal ab, kämpfte um festen Halt, und Steine polterten nach unten, aber beide erreichten sie die Mauerkrone wohlbehalten.


  Hier stieß eine zweite Mauer auf die Trümmer der eben erklommenen Wand, und in dem Winkel hatten sich eine mächtige, umgestürzte Säule verkeilt, so dass man hier oben stehen konnte. Lampenschein flackerte nicht weit von ihnen aus einem Durchbruch in der Decke.


  Auric stieg auf den Pfeiler, richtete sich auf und streckte sich nach dem Rand des Loches. Seine Arme ruderten in der Luft, seine Finger aber fanden keine Kante. Das Loch war zu hoch.


  „Was machen wir jetzt? Was machen wir jetzt nur?“ Auric würdigte den Senphoren keines Blickes, legte den Kopf in den Nacken, formte mit den Händen vor seinem Mund einen Trichter.


  „He, da oben! He, Jungs!“, schrie er. Seine Stimme hallte laut und dröhnend im hohlen Raum der Felskammer wieder. „Ich bin hier, hier unten! Auric! Auric der Schwarze! Ich hab den Senphoren bei mir! Ich hab ihn gefunden!“


  Kreischen, Schwerterklirren, Kampfgeräusche.


  „Die können uns nicht helfen. Die hören uns nicht. Die haben selber alle Hände voll zu tun.“ Der Senphora warf panische Blicke in die Tiefe der Höhle hinab. Dort flackerte es verdächtig. Ein explosives Knacken und trockenes Dröhnen ließen die Luft erbeben, obwohl die Geräusche durch die Wand von Trümmern doch gedämpft werden mussten.


  „He, ich bin‘s Auric! Ich habe den Senphoren! He, ihr da oben.“


  Er wandte sich von dem Loch in der Decke ab und musterte den Senphoren von oben bis unten. Der schlotterte, und Panik stand in seinen Augen. Konnte er sich mit ihm auf die Möglichkeit einer Räuberleiter auf unstetem Grund, direkt über dem Abgrund einlassen?


  Erneutes raubtierhaftes Kreischen, Zischen. Dann Gebrüll, laut und dröhnend. Etwas geschah da oben. Eine zweite donnernde Welle von Gebrüll.


  „O mein Gott“, sagte der Senphora.


  Drei Sekunden später kam oben der Kopf des kleinen Kudai über dem Rand des Loches zum Vorschein. Er grinste tatsächlich.


  „Verdammte Drecksbiester! Wollen einfach nicht sterben. Wo warst du plötzlich hin?“


  „Pass nächstes Mal auf, wo du deinen Schild hinknallst. Jetzt holt uns hoch. Wir haben Ärger im Schlepptau.“


  „Dann aber mal schnell. Bevor das verdammte Biest wiederkommt.“


  Auric war von Herzen froh, den kleinen Mistkerl zu sehen.
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  Auric stemmte sich auf den Knien durch das Loch, zog sich an dem hingestreckten Arm hoch und bekam wieder festen Boden unter die Füße. Direkt vor ihm lag die zerhackte Leiche eines Kinphaurentiers. Daneben stand schon der Senphora und ließ entsetzte Blicke zwischen dem Kadaver und dem von Kopf bis Fuß blutverschmierten Jag hin und her wandern.


  „Gute Arbeit, Jag.“


  Jag grinste Auric an, was bei der grausigen Maske aus rot getrocknetem, verlaufenem Blut und Schmutz auf seinem Gesicht kein Anblick war, der den Senphoren beruhigen konnte.


  „Dem haben wir‘s gegeben. Dein Formationsding ist voll aufgegangen. Der zweite verreckt wahrscheinlich gerade irgendwo in den Gängen, so wie dem alles raushing. Leider hatten wir zwei eigene Verluste.“ Er zeigte auf zwei Leichen, die auf dem Tunnelboden lagen. Auric erkannte Zarger und Bakkat. „Das dritte Biest ist leider noch in einem Stück und pestend wie gehabt. Hat sich aber vorübergehend verzogen, so wie seine Kumpels die Hucke voll bekommen haben.“


  „Dafür haben wir jetzt dickeren Ärger im Nacken als du dir je vorstellen kannst. Wir müssen hier raus, als wäre die Hölle hinter uns her. Vielleicht ist sie das auch. Da unten arbeitet sich dein schlimmster Alptraum gerade durch eine eingestürzte Wand, um uns den Arsch aufzureißen. Aber so was von. Kudai, hol die Karte raus, dann ab.“


  Sie liefen röhrenaufwärts.


  „Wovon redest du?“, rief ihm Jag im Laufen zu. „Was ist so übel …?“


  „Uns hat ein Vieh aus den schlimmsten Alpträumen der Vergangenheit verfolgt. Frag den Senphoren.“


  Auric schaute während er weiterrannte über die Schulter und suchte dessen Blick, aber der Senphora schaute nur in blanker Verständnislosigkeit zurück.


  Sie kamen an eine Abzweigung und mussten anhalten, weil Kudai seine Karte zu Rate zog. Der Senphora fing an etwas zu stammeln von Monstrosität, bizarr und Irrsinn, hatte aber anscheinend noch immer keine Ahnung, wovon Auric sprach.


  „Okay“, sagte Auric, „das muss ein Kyprophraig sein. Er sieht genauso aus, wie ihn Epokrav der Ältere in seiner Diegese des Späten Widerstands beschrieben hat.“


  Zwei Gesichter wandten sich ihm gleichzeitig verdutzt zu, Jags und das des Senphoren.


  „Sie haben die Diegese des Späten Widerstands gelesen?“, fragte der Senphora.


  „Du hast was gelesen?“, fragte Jag.


  „Ja, ich kenne die Diegese“, entgegnete Auric dem Senphoren. „Ist das ein Verbrechen?“


  In diesem Moment wurden plötzlich ihre Schatten grell nach vorne in den Gang geworfen. Mit einem Fauchen brach ein heftiger Stoß verdrängter Luft durch die Röhre über sie herein, so dass ihre Haare und Kleider darin wild aufflatterten. Die Feuer der Lampen verlöschten.


  Ein Ring blauen Feuers loderte weit hinten in der Röhre auf. Er fraß sich kurz entlang der Wände vorwärts, schien dann auf der Stelle zu verharren. In seinem zuckenden Schein kroch ein Schatten die Krümmung der Tunnelwände entlang, streckte sich und dehnte sich grotesk entlang der Wölbung der Wand aus, bis er innerhalb des Feuerrings zum Stehen kam und dort in das, was ihn warf, zusammenschrumpfte und wieder dessen normale Dimensionen annahm. Die normalen Dimensionen der überlangen, weidengleichen Glieder des Kyprophraigen. Die Mauer aus zusammengestürzten Trümmerbrocken hatte ihm auf Dauer keinen Widerstand leisten können.


  Da stand er, das unermüdliche Krabbeln seiner Greifwerkzeuge wie eine Halskrause um den Umriss des grotesken Schädels, den Schlund geöffnet, so dass eine Wolke heißen Atems daraus wie aus einem Schlot entwich. Sein Körper stand bewegungslos, wie in einer unnatürlichen Starre gefangen, nur seine Arme waren ausgestreckt. Die Finger gespreizt, kräuselten sie den zuckenden Lichtbogen des Feuerrings, hielten ihn dort in seiner Position.


  Auric sah, dass seine Kameraden von dem Anblick gebannt starr dastanden, blickte in vor Entsetzen und Unglauben weit aufgerissene Augen und erkannte in ihnen das Abbild seines eigenen Schreckens bei der ersten Begegnung mit dieser Kreatur.


  „Hier links müssen wir hoch!“ Kudais Schrei riss sie aus der Lähmung.


  „Los, rennt, was ihr könnt“, spornte Auric sie weiter an. „Nichts wie raus hier!“ Mit Erleichterung sah er noch, dass, als die ersten in die Tunnelröhre davonrannten, Jag sich des Senphoren angenommen hatte und ihn neben sich her weiterstieß.


  Dann verlosch mit einem Schlag der Feuerring des Kyprophraigen.


  Es wurde schlagartig dunkel im Tunnel.


  Erneute Panik überfiel ihn, und wie im kalt widerwärtigen Schauder einer Nesselsucht richteten sich seine Nackenhaare auf. Auric spürte mehr als dass er sah den Eingang des Tunnels, dem sie zu folgen hatten, er fühlte die brunnenartige Leere seines Sogs. Er fühlte um sich herum die Bewegung von Körpern, seine Söldnerbrüder, die in die von Kudai bezeichnete Richtung strebten und rannte selber blind los, konnte sich aber des Zwangs nicht erwehren, selbst im Finstern noch einen letzten Blick über die Schulter zu werfen.


  Im plötzlichen Schein eines kurzen blauen Flackerns, sah er die Krümmung des Ganges, aus dem er soeben gekommen war. Er sah ein paar letzte Nachzügler, gerade dabei, um die Ecke loszurennen, erkannte ihre Gesichter. Es waren Ni-Vannion und Grauwachtel und Hengart. Wachtel konnte es sich, genau wie er, nicht verkneifen, noch ein letztes Mal über die Schulter zurückzublicken.


  Dann wurden Aurics Augen geblendet vom grell zuckenden Stoß einer Lanze blauen Feuers. Ihre Wucht hob ihn von den Beinen und warf ihn tiefer in den Gang hinein.
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  Kudai hatte seine Karte kompetent angelegt, und er wusste sie zu lesen.


  Als Auric bei ihm ankam, waren schon die ersten – unter ihnen der Senphora – in den Schacht hinaufgestiegen, durch den sie in diese Unterwelt gelangt waren.


  Alle hatten sie das grelle Aufflammen der Blitze des Kyprophraigen gesehen, das sich ihnen hinterher weit in die Röhren der Tunnel gefressen hatte, und dann das darauf folgende völlige Ausbleiben weiterer Entladungen. Alle hatten sie geahnt und gefürchtet, was das bedeutete, die Leute gezählt, die am Ausgangsschacht ankamen, und ihre Mienen hatten sich verfinstert, als sie sahen, dass Auric der Letzte war. Alle Blicke der Männer, die noch nicht den Schacht emporkletterten, waren daher auf Auric gerichtet.


  Das war der Moment, in dem das dritte, das letzte überlebende Kinphaurentier aus der entgegengesetzten Richtung der Röhre angriff.


  In dem Moment, in dem Auric aus den Augenwinkeln das bleich gefleckte Blitzen sah, sank Biljikin auch schon mit aufgerissener Kehle zu Boden. Auric brüllte noch „Schilde hoch! Formation nach rechts!“ und stürzte sich im gleichen Moment schon selber in Richtung des Angreifers.


  Trommler starb, bevor sie die Reihen ihrer Schilde schließen konnten. Drjuvnan rückte nach, und Auric warf sich in eine unvollständige zweite Reihe, griff sich den am Boden liegenden Schild des Toten, da er seinen auf der Flucht verloren hatte. So viele von ihnen schon tot. Dann klapperten und schmetterten die Klauen des Biestes in einer Kakophonie entfesselter Aggression gegen die Schilde; Speere und Schwerter hackten in seine Richtung. Wüstes Geschrei. Alle Einzelheiten verschwammen im wilden Gewühl des Kampfes, in Hauen, Stechen, tödlichen Klauen, und dem Geschrei des Biestes. Bei alldem verließ Auric die Frage nicht, wo der Kyprophraig blieb. Da er keine Blitze mehr schleuderte, war es fast unmöglich, seine Annäherung zu bemerken. Vielleicht war der Angriff des Kinphaurentiers nur als Ablenkung geplant.


  Das Biest versuchte sie durch Lücken in der Deckung zu erreichen, aber die Wand ihrer Schilde hielt. Seine Versuche, sie zu durchbrechen wurden mit Stichen von Lanzen und Schwertern beantwortet. Etwas war mit dem Tier geschehen, fand Auric. Es war immer noch tödlich, aber nicht mehr so schnell wie zuvor. Wahrscheinlich war es ebenfalls beim vorherigen Kampf verletzt worden. Jedenfalls mussten sie es erledigen oder verscheuchen, bevor der Kyprophraig wieder auftauchte: Er war die eigentliche, größte Gefahr. Wenn sie zwischen Kinphaurentier und Kyprophraig gerieten, waren sie erledigt.


  Plötzlich, ohne Ansatz warf sich das Vieh zurück in die Dunkelheit des Tunnels. Auric hörte schon das erleichterte Aufseufzen von Jag und Crussav in der Reihe vor ihm. Doch dann sah er das Biest am Rand des Dunkels abstoppen.


  Wie ein Geschoss, von einer Armbrustsehne geschnellt, kam das Biest zurück. Es stürzte auf sie zu. Machte einen Satz. Mit einem schweren Aufprall, mit dröhnendem Scheppern, landete es auf den Schilden der ersten Reihe. Crussav und Huon-Khau wurden von der Wucht rückwärts gegen Auric geschleudert, das Biest flog wild um sich schlagend, ein bleich verwischter rasender Blitz, über sie hinweg. Kreischte schrill auf.


  Auric wirbelte herum, sah, dass das Biest auf allen vieren gelandet war – und sich einen Speer eingefangen hatte. Er saß tief in seinem Leib, wie ein weiteres, starr gelähmtes Glied.


  Dann war das Kinphaurentier schon wieder über ihnen, in einem tobenden, reißenden Wirbel.


  Auric wusste nicht, wie er es schaffte, immer rechtzeitig den Schild zwischen sich und die tödlichen Klauen zu bekommen, wie er es schaffte, den nach ihm schnappenden Fangzähnen zu entgehen – ob seine Kameraden rechtzeitig gewendet, die Schilde geschwenkt hatten, er nahm es nicht wahr. Alles war nur noch ein panisch zerhacktes, chaotisches, verwischtes Kaleidoskop von Wahrnehmungssplittern. Er sah schließlich nur noch einen Speer vorzucken, sich in bleiches Fleisch bohren. Dann war das Biest plötzlich am Boden.


  Es zappelte, schlug um sich wie ein zuckender Skorpion im Todeskampf. Aber es war vorbei. Das Kinphaurentier fing sich eine weitere Lanze ein. Ein Schwerthieb trennte ihm beinahe einen Arm ab. Im Licht ihrer wieder entzündeten Lampen glaubte Auric in den Tiefen des Tunnels eine Bewegung auszumachen.


  „Los, rein in den Spalt! Der Kyprophraig kommt wieder!“


  Auric war mit bei den Letzten, er sah, wie Jag dem Kinphaurentier den Todesstoß verpasste. Es fiel ihm gerechterweise zu, es war sein Verdienst, die Formation in der Tunnelröhre gehalten zu haben, als Auric durch seinen Sturz in der Tiefe verschwunden war. Dann war auch Jag in dem Spalt verschwunden, und nur noch Drjuvnan und Auric blieben in der Röhre bei dem Kadaver und den beiden toten Kameraden zurück.


  Auric wollte ihn schon in den Spalt drängen, aber Drjuvnan hielt ihn zurück. „Du zuerst. Ich habe die Lampe.“


  Mit fieberhafter Eile stieg Auric in den Spalt, um für Drjuvnan Platz zu schaffen, und machte sich, so rasch er irgendwie einen Halt greifen konnte, an den Aufstieg. Staub und kleinere Steinbröckchen rieselten auf ihn herab; seine Kameraden über ihm wurden von der gleichen drängenden Hast angetrieben. Er sah Jags Füße nach einem Tritt suchend entlang der Felswand streifen, direkt neben seinem Gesicht.


  Ein Hammerschlag blendend grellen Lichts zwängte sich an ihm vorbei, hoch in die Tiefe des Spalts. In ihm sah er, wie auch Jag herumfuhr, unwillkürlich, sein Gesicht eine Maske des Entsetzens in dem kalten, harten Glast. Er hörte nicht Drjuvnans Todesschrei, nur das Klappern der Laterne beim Aufprall auf den Boden. Dann herrschte Dunkelheit.


  Aber Auric sah in ihr, während er noch hektischer und schneller die Wände des Schachts hochkrabbelte und sein Herz ihm bis zum Hals schlug, das mit unglaublicher Wucht hämmernde Weiß eines anderen Blitzstrahls, sah, wie es gleich einer Ramme in Ni-Vannion, Wachtel und Hengart hineingefahren war, ihre Körper in kurzem, grellen blauen Zucken hatte tanzen lassen, wie im letzten Nachglühen ihre leblosen, verkohlten Körper zu Boden gefallen waren. Dann holte die Dunkelheit ihn wieder ein.


  Er nahm kaum wahr, wie er in dem dunklen Schacht nach Halt griff. Er spürte den Aufstieg nur wie ein wildes Umsichschlagen in verschlingender Enge – Fels, der seine Hände schürfte, Steine, die ihn hart trafen, seinen Kopf, seine Arme, Beine –, wie einen rasenden Sturz, der ihn verrückterweise kopfüber nach Oben trug. Direkt hinein in ein nach ihm greifendes Maul von Gliedern.
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  Nach nervenaufreibend langer Zeit des Wartens rührte sich etwas tief unten in der Dunkelheit.


  Er hatte bewegungslos, wie versteinert am Rand des Spaltes gehockt und hinab gespäht, gerade so weit vorgebeugt, dass er sehen konnte, was in der Tiefe vor sich ging, inbrünstig hoffend, dass er selber von unten gegen das Licht der Öffnung nicht auffallen würde.


  Die anderen hockten gedrängt in etwas größerem, sichererem Abstand um ihn herum, Speere in Händen, auf die Öffnung zielend, ein einwärts gerichtetes Stachelknäuel. Ihre Augen starrten angespannt auf die Öffnung, flackerten immer wieder kurz hoch zu seinem Gesicht, um eine Regung darin abzulesen. Neun Speere, die Waffen aller Überlebenden, die sich auf der Suche nach dem Senphoren in die Unterwelt gewagt hatten.


  Auric hatte ebenfalls sein Schwert in die Scheide zurückgesteckt und gegen einen langklingigen idirischen Speer getauscht, der von einem ihrer Toten stammt. Für die erste und beste Chance, die sie erhalten würden, war der Speer anscheinend die bessere Waffe.


  Er sah die Bewegung dort unten, fing kurz den Blick von Jag ein, der ihn durch die Klingengarbe über den Spalt hinweg anblickte und daraufhin seine Mundwinkel zur harten Grimasse eines Grinsens hochzucken ließ. Sofort kehrten seine Blicke wieder zu den vagen Bewegungen in der Tiefe des Spalts zurück. Die Hand hielt er verharrend, leicht angehoben, in der Schwebe: Achtung! Bereithalten! Abwarten!


  Ganz langsam, Millimeter für Millimeter, zog er den Kopf zurück, damit die Bewegung, die leichte Veränderung im Umriss der Öffnung, im Einfall des Lichts nicht von unten bemerkt würde. Währenddessen den Kyprophraigen bei seinem Aufstieg zu beobachten, war ein unheimlicher, an seinen Nerven zehrender Anblick, der durch die Dunkelheit nur verstärkt wurde, das vage Ahnen von Bewegungen, des unablässigen Gewimmels von Scheren und Greifern um sein Maul, das sich Windens der bizarren Glieder durch den schmalen Spalt.


  Es hatte nur eine kurze Diskussion über ihr weiteres Vorgehen gegeben, nachdem Jag, Kudai und Crussav Auric mit vereinten Kräften aus dem Spalt nach oben gezogen hatten. Ihr erster Impuls war gewesen, so schnell wie möglich diesem unheimlichen Ort zu entfliehen, nun da sie aus der Unterwelt entkommen waren, aber Auric hatte sie überzeugen können, dass sie so, im Freien und auf der Flucht, erst recht keine Chance haben würden, den Blitzen des Kyprophraigen zu entkommen, dass die einzige Möglichkeit, dies hier zu überleben, darin bestand, sich diesem dämonischen Feind aus dem Abgrund einer vergessenen Zeit zu stellen. Den Gedanken, dass, davon abgesehen, auch ihre Mission nicht ausgeführt, der Senphora wahrscheinlich noch immer nicht in der Lage war, General Kelam zu warnen – ein Umstand, für den er, nach allem, was er erlebt hatte, im Stillen instinktiv den Kyprophraigen verantwortlich machte –, diesen Gedanken behielt er hingegen für sich. Es hatte auch eingeleuchtet, dass sie den Kyprophraigen nie wieder in einer so verletzlichen Situation erwischen würden, wie beim Versuch des Ausstiegs aus dem Spalt. – Wenn der Kyprophraig denn um ihnen zu folgen, den Weg durch den Spalt nehmen musste. So wenig sie darauf brannten, dieser Kreatur entgegenzutreten, so war ihnen doch klar, dass darin ihre beste und einzige Chance bestand, ihn zu töten.


  Auric hoffte nur, dass all ihre Anstrengungen und Opfer nicht umsonst waren: Als er sich zum ersten Mal umschaute, konnte er den Senphora nirgends entdecken; Kudai wusste zu berichten, dass dieser, sobald er nach oben gelangt war, so schnell er konnte in Richtung der Eingangshalle verschwunden war. Im günstigen Fall hatte er lediglich das Kinpaurenbauwerk verlassen und wartete draußen. Im ungünstigen Fall würde Auric den Hurensohn finden und töten – arkane und mächtige Senphorengilde hin oder her.


  Lange starre Blicke auf den Spalt wechselten mit kurzen hektischen zu ihm hin, auf seine Hand, in sein Gesicht, in Erwartung seines Zeichens zum Angriff. Auric war jetzt, da er nicht mehr den Spalt einsehen konnte, genauso klug wie sie. Er konnte nach seiner Sichtung nur schätzen, wie weit der Kyprophraig sich ihnen seitdem durch den Spalt genähert hatte, er konnte nur angestrengt auf irgendein Geräusch lauschen – genau wie sie –, das ihm vielleicht einen Hinweis, irgendeinen Anhaltspunkt geben konnte, wie nah die Kreatur dem Ausgang des Spalt gekommen war. 


  Mit einem Mal fühlte er, wie ihn eine unerklärliche Irritation angesichts der Waffe in seinen Händen befiel. Einer Intuition folgend zog er wieder sein Schwert und legte den Speer beiseite. Ein hektisch knappes Aufblicken aller im Kreis zu ihm hin, Verwirrung in ihrem Blick. Beschwichtigend winkte er mit in der Schwebe gehaltenen Hand. Er hob das Schwert in die hohe Warte. Gut. So fühlte er sich wohler.


  Die Männer schwitzten; sie zuckten und scharrten nervös hin und her. Ihre Gesichter Masken der Anspannung, Augenrollen. Kein Laut drang aus dem Spalt, nichts. Kein Gliederrascheln, kein Atem. Der Aufstieg des Kyprophraigen vollzog sich mit geradezu unheimlicher Lautlosigkeit.


  Wenn er sich denn vollzog. Wenn er nicht angehalten hatte. Wenn er sie nicht trotz aller Vorsicht bemerkt hatte. Umgekehrt war und einen anderen Weg benutzte. Um ihnen in den Rücken zu fallen.


  Denn dort unten war hinter dem ganzen Labyrinth des Röhrenbaus ein Komplex von Räumen. Die benutzt wurden. In denen sich Leute aufhielten. Er hatte nur das Huschen von Schatten im anderen Raum gesehen, nur Anzeichen. Aber er war sich sicher, dass dort mehr vorging, dass dort nicht nur zwei Männer waren, die wie Gelehrte wirkten, ein Kyprophraig und diese drei Kinphaurentiere als Wachhunde. Vielleicht waren diese Wesen tatsächlich die degenerierten Abkömmlinge des Kinphaurenstammes, der einmal dieses Land bewohnt hatte. Wahrscheinlich hatte der Kyprophraig sie gefunden und sich zu Dienern gemacht. Wenn es tatsächlich so war, dass dort unten mehr vorging, dann hatte dieser Komplex noch einen anderen Zugang als diesen verfluchten, engen Spalt, vor dem sie hier hockten. Entweder konnte man aus den Obergeschossen dieses Bauwerks auf bequemerem Weg in diese unterirdischen Räume gelangen, oder sie hatten einen zweiten Zugang, der unabhängig von diesem Bauwerk war. Was gut wäre, denn dann konnte dieser Spalt wahrhaftig die einzige Verbindung zwischen –


  Ein Fauchen kam aus dem Spalt. Ein rasselndes Schnauben, wie von riesigen Blasebälgen. Ein Stoß heißen Atems entfuhr der dunklen Tiefe. Die Söldnerbrüder regten sich hektisch, Speere zuckten, wurden nachgegriffen. Aurics Hand hielt sie zurück: Noch nicht! Warten!


  Auric wusste, was dort geschah. Er hatte es schon einmal gesehen. Der Kyprophraig saß in dem Spalt und blies durch seine Atemschlitze Luft ein und aus. Luft wurde in fauchendem Sog in jeden Hohlraum dieses grotesken Schädels gesogen, pumpte ihn auf, dass glatte, fahle Haut flatterte und bebte. Aus dem rohen Krater messerscharfer Zähne schnaubte in zischenden Stößen der von der Glut seines Inneren versengte Atem wieder hervor.


  Er saß dort in dem Spalt. Die Frage war: Wo genau saß er?


  Der Kyprophraig fauchte und rasselte in dem Spalt. Dann Stille.


  Die Hände der Männer krampften sich um die Speere, wollten zuschlagen. Erwartungsvolle, erregte Blicke zu ihm. Noch nicht! Warten!, sagte seine Hand.


  Ganz nah saß er dort und wartete. Die Frage war: Nah genug?


  Erneute fauchende und rasselnde Atemgeräusche. Aus gleicher Entfernung. Der Kyprophraig verharrte abwartend.


  Zustoßgesten der Speere in den Händen seiner Söldnerbrüder. Ein Speerwald, durch den rüttelnd ein Sturmwind fährt. Drängende, hektische Blicke zu ihm. Bebende Wangenmuskeln, mahlende Kiefer, nervöses Zucken um die Augen: Worauf warten wir? Jag wollte das Biest aufspießen, jetzt, es mit Speeren spicken, jetzt! Das Drecksstück! Noch nicht!, sagte die Hand.


  Sie hatten nur eine Chance.


  Stürzten sie sich über den Spalt und stachen mit ihren Speeren zu, und der Kyprophraig war außerhalb ihrer Reichweite – wie knapp auch immer –, war die Geschichte für sie vorbei, die Chance vertan. Dann würde der Kyprophraig sich zurückziehen und einen anderen Weg nehmen – es gab einen anderen Weg, dessen war er sich jetzt sicher, ganz bestimmt –, er würde von irgendwo kommen, sie wussten nicht von wo, und das war‘s dann – sie hatten keine Chance mehr.


  Schnauben, ein neuer Glutstoß aus dem Schacht. Stille.


  Schnauben, ein Glutstoß aus dem Schacht. Stille.


  Jetzt!, sagten die nervösen Blicke der Söldnerbrüder. Warten!, sagte die Hand.


  Der Kyprophraig rührte sich nicht von der Stelle. Er saß im Schacht wie der Dachs im Bau. Wusste er, dass sie dort waren? Oder war er nur vorsichtig?


  Schnauben, Glutstoß. Stille.


  Stille.


  Scheiße, nicht nah genug.


  Stille.


  Verdammt, das Biest wusste, dass sie –


  Wie von einer Feder geschnellt kam das Biest aus dem Spalt geschossen.


  Ein von der gespannten Sehne entlassener baumstammgroßer Pfahl, Glieder an den Körper angelegt, fauchender Stachelschlund voran.


  Kreischen wie von einer Horde losgelassener Höllenkreaturen. Kreischen wie eine Garbe reißender Pfeile, die die Welt durchsiebt.


  Brüllen der Söldnerbrüder. Lange Stahlzähne schießen blitzend vor. Klirrend. Er drischt sein Schwert durch. Zuschnappender, klappernder Speerkiefer, zerstochene Luft.


  Eine schreckerfüllte Sekunde nur.


  Die Söldnerbrüder schrieen durcheinander. Auric sah Blut spritzen. Der Speer wurde Crussav aus der Hand gerissen. Der Kyprophraig landete auf der anderen Seite des Raums.


  Im Flug, im Fall hatte der Kyprophraig seine Glieder entfaltet. Die Beine spreizten sich, den Fall zu bremsen. Die Greifarme schossen vor, auf allen vieren zu landen. Der Oberkörper richtete sich mit mechanischem Rucken auf. Der Unterarm einer der Spinnenextremitäten klappte hoch, die Fingerglieder falteten sich aus. Die Luft faltete sich blau im verschleierten Ausblick auf eine Hölle hinter unserer Welt. Ein Arm hing schlaff.


  „In Deckung! Auseinander! Er schießt gleich –“


  Ein Lichtpeitschen, und ein blaues Toben fuhr in Huon-Khau. Alle anderen preschten auseinander wie verspritzendes Blei. Ein verschmorter Kadaver, der einmal Huon-Khau gewesen war, fiel mit widerwärtigem Klatschen zu Boden.


  Das war ein tödlicher Blitz, sagte eine pervers sachliche Stimme in Auric, während er hinter einem mächtigen Pfeiler in Deckung sprang, aber er war nicht so stark, wie seine vorhergehenden. Kudai hatte direkt neben ihm Schutz gesucht, lugte zu ihm hin hinter einer Säule hervor. Nur ein Satz zum Ausgang des Raums, sagte seine Geste.


  Er hatte den Kyprophraigen getroffen, als er aus dem Spalt geschossen war. Er hatte mit dem Schwert seinen Arm erwischt. Ein weiteres Aufblitzen warf grelles Licht, schneidend harte Schatten hinter die Pfeilerreihe.


  Er und Kudai sprangen los, auf den Ausgang des Raumes zu. Eine feine Schicht von Rauch und ein Geruch von verbranntem Fleisch lag in der Luft. Durch den Eingangsspalt, wieder zwischen Pfeilerreihen; sie waren draußen.


  „Verdammt, dieses Vieh ist schnell! Wer hätte denn damit gerechnet?“


  „Niemand. Niemand kennt so ein Vieh. Niemand glaubt, dass es so was noch gibt.“


  Blitze zuckten hinter ihnen her. Stein platzte und barst, wo die Lichtgeschosse ihn trafen. Er floh, mit Kudai neben sich, durch die Flucht der Räume in Richtung Zentralkammer. Steinsplitter flogen ihnen um die Ohren. Das plötzlich einsetzende und wieder aussetzende grelle Flackern erhellte die befremdliche, den Sinn für Perspektive verwirrende Architektur der Elfen auf noch unheimlichere, irritierendere Weise. Vorschnellende Schattenrisse vertauschten Seiten mit Boden, ließen Pfeilerreihen zu Treppen werden, ließen im Verlöschen die alte Sicht von Decke, Boden, Wänden wieder zurückschnellen. Versprengte Söldnerbrüder, vom grellen Zucken erfasst, plötzlich neben ihm auftauchend, wurden ebenfalls vor den Lichtfingern des Kyprophraigen hergetrieben, alle instinktiv zum Ausgang hin.


  „Ich hab getroffen das Vieh. Ich hab ihm gerammt den Speer in den Leib .“


  „Red nicht und lauf, sonst kriegst du für den Speer einen Blitz in den Leib zurück!“


  Jag, Crussav waren bei den Flüchtenden dabei. Gott sei Dank.


  Plötzlich setzten die Blitze aus.


  Als die Sieben, die noch von ihnen übrig waren, versprengt und vereinzelt in die Eingangshalle stürzten, wussten sie auch warum.
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  Die Sonne war gewandert. Die durch die hohen Lichtschächte einfallenden Bahnen von Tageslicht beleuchteten nicht länger die zentrale, riesige Steinplatte mit den fremdartigen Schriftzeichen, sondern trafen jetzt die Stirnseite des Raumes. Ihre schräg gestaffelten, schmalen Streifen harter Helligkeit zerhackten die Pfeilerreihen, hinter denen sich der Ausgang des Bauwerks befand, in Splitter von Licht und Dunkelheit. Dort, sein Oberkörper klar und hart gerahmt im von einem Pfeilerschaft aufgefangenen Lichtstreifensplitter, erwartete sie der Kyprophraig und verstellte ihnen den Ausweg. Ein Arm hing schlaff an der Seite. Der andere Arm fächerte langsam und bedrohlich durch die Luft. In den flirrenden Falten zwischen seinen Fingern erhaschte man verschwommene auf- und abflackernde Fetzen eines von blauen Flammen zerrissenen Brodelns.


  Auric sah, dass der linke Arm knapp in der Mitte des Unterarms fast durchtrennt war, dass er nur noch am Knochen und einem Muskelstrang herabhing. Er hatte den Kyprophraigen gut getroffen. Die Kreatur verlor allerdings für diese Art der Verletzung erstaunlich wenig Blut.


  „Verteilt euch! Möglichst weit auseinander!“


  Der instinktive Automatismus mit dem die Männer auf den Anblick des Kyprophraigen reagierten, machte Aurics Ruf überflüssig. Sie fächerten augenblicklich in entgegengesetzte Raumecken aus, suchten Deckung hinter den Raum rahmenden Pfeilerfluchten, in Erkern und Durchgängen. Jetzt arbeitete die Unübersichtlichkeit der elfischen Architektur einmal zu ihren Gunsten.


  Auric behielt seine Kameraden nicht länger im Auge sondern stürzte nach vorn, in Deckung der hüfthohen zentralen Steinplatte und ihres Sockels. Neben Kudai, Jagnar und Crussav hatte er noch den dunkelhäutigen Habburani Umanákhu, Iakander und Keiler erkannt. Er spürte, wie das explosive Reißen einer Naturgewalt über seinem Rücken die Luft durchtrennte, und der Raum um ihn wurde für eine Sekunde blendend hell. Er warf sich mit dem Rücken gegen die harte Kühle der Steinplatte. Alle Haare seines Körpers knisterten und ein scharfer, beißender Geruch füllte seine Nase.


  Den Kopf gegen den Stein wollte er nach oben blicken, zuckte aber schnell zurück. Wieder krachte ein greller Peitschenschlag direkt über ihm über den Rand der Platte hinweg. Von irgendwo kam der scharfe Knall von platzendem Stein. Der Kyprophraig hatte ihn ins Visier genommen. Als Ersten, um sie nacheinander zu töten?


  Dann hörte er wieder das Toben, das Worte formte, das Brüllen einer Feuersbrunst.


  „Wer – mein Fleisch – schneidet – stirbt zuerst – Vai-Gaijar. Du – bist – Asche!“


  Hab ich also das große Los gezogen. Dann nehmt ihn euch vor, Jungs, während er mich jagt, hörte er wieder die pervers klare Stimme in seinem Inneren, und ein anderer, weniger klarer Teil von ihm fragte sich, wie, bei dem chaotischen Durcheinander von stechenden und hackenden Klingen und der blitzartigen Schnelligkeit, mit welcher ihr Angriff bei seinem Sprung aus dem Spalt vonstatten gegangen war, der Kyprophraig eigentlich registriert haben konnte, wer von ihnen den Treffer an seinen Arm gelandet hatte.


  Die Steinplatte würde ihm nicht lange Schutz bieten. Er hatte gesehen, wie die Blitze des Kyprophraigen ganze Säulen aus dem fremdartigen von den Elfen verwendeten Stein hatten bersten lassen. Auch bei nur einem verbliebenen blitzeschleudernden Arm konnte selbst der riesige, massive Steindeckel der konzentrierten Macht dieses Wesens nicht lange widerstehen. Er musste ihn von der Stirnseite weglocken, damit die anderen an ihn herankamen.


  So rannte er geduckt hinter der Rundung der Steinplatte entlang, jeden Moment auf eine weitere Entladung gefasst. Doch keine kam, kein hämmernder Lichtfinger, kein zum Lanzenkeil geschmiedetes blendendes Licht. Vor sich, nur ein paar Sätze von der Deckung der Platte entfernt eine Pfeilerreihe. Um ihn dort zu erwischen, musste der Kyprophraig seinen Standort verlassen und ebenfalls halb um die Steinplatte herum. Möglicherweise in Reichweite der anderen, wo immer die jetzt auch waren.


  Ohne Innehalten hetzte Auric aus der Deckung ins Freie.


  Pfammm – pfammm – pfammm!!!


  Drei Blitze durchschnitten knapp aufeinander mit unerbittlicher Gewalt die Luft. Drei Blitze verfehlten ihn knapp. Dreimal das scharfe Krachen eines Einschlags. Auric spürte jede Entladung dröhnend in seinen Knochen, als spürten sie den Widerhall einer Kraft, die mit zornigen Hammerschlägen auf die Fasern der Realität einprügelte. Den halben Weg in Sicherheit geschafft.


  Was dann geschah, er sah es kaum; er erfuhr es später von den Überlebenden.


  Iakander stürzte aus den Schatten auf den Kyprophraigen zu, den Speer im Schwung auf das falbe Fleisch des Wesens gezielt. Blitzschnelles Drehen und Zuschnappen des Kyprophraigen. Ein Paar von Greifwerkzeugen in tödlich präzisem Zusammenspiel. Iakander wurde aus der Luft gepflückt, sein Speer flog in hohem Bogen beiseite. Ein Schlund aus Zähnen zermalmte Iakanders Kopf. Klirrend traf sein Speer auf den Boden auf.


  Der Kyprophraig schnellte zurück, zu Auric hin.


  Umanákhu und Crussav rannten im Schutz der Pfeiler auf den jetzigen Standort des Kyprophraigen zu, um ihn aus den Schatten zu erwischen. Jag hechtete aus der Deckung auf den Rand der zentralen Steinplatte zu, denn er hatte an Aurics Beispiel gesehen, wie viel Bewegungsfreiheit ihm das erlaubte, ohne eine Deckung verlassen zu müssen. Kudai und Keiler stürzten, genau wie Iakander es getan hatte, ebenfalls auf den Kyprophraigen ein, um ihn mit ihren Speeren zu durchbohren.


  Aurics Blick zur Seite, mitten im Lauf zur sicheren Deckung hin, traf sich mit dem des Kyprophraigen. Er blickte in ein weit auseinander stehendes Augenpaar, von dem ihn mehr trennte als nur die bloße Entfernung des Raums, welche die Blitze des Kyprophraigen überwinden mussten, um ihn zu Asche zu verbrennen. Sie trennte auch ein Abgrund unendlicher Fremdartigkeit, unauslotbarer Gemütsbewegungen eines bizarren, wie versteinerten, nichtmenschlichen Geistes. Nur eines lag darin, was Auric in diesem Sekundenbruchteil erkannte: rasender Hass auf die Kreatur, die in sein Fleisch geschnitten hatte, gepaart mit blankem Vernichtungswillen.


  Die Spinnenglieder der Hand des Kyprophraigen tanzten in der Luft, griffen ihre Säume, nahmen komplizierte, verschichtete Faltungen vor, spreizten den Stoff der Realität so weit auf, dass er bis hin zu Welten klaffte, in deren Todeskampf titanische Kräfte wüteten, die er mit diesen langen Fingern und den um sie gegriffenen Faltungen fing wie ein Fischer in einem Netz, sie sammelte, formte und ballte, um sie dann, zu tödlichen Geschossen geschmiedet, in unsere Welt zu schicken.


  Auric rannte und versuchte alle Kraft, die er aufbieten konnte, in die Muskeln seiner Beine zu lenken.


  Sein Geist von rohen Wogen des Hasses überschwemmt, schickte der Kyprophraig die in seinen Gliederspitzen gesammelte Energie auf seinen Feind los.


  Der Blitz fächerte durch den Raum.


  Und erwischte donnernd einen der drei Keile, die in regelmäßigen Abständen den Rand der Steinplatte durchbohrten.


  Ein Teil des Stein- und Metallkeils zerbarst in einer Lichtexplosion, die in ringförmigen Wellen die Eingangshalle überschwemmte. Der Überrest der Stele schoss von unglaublicher Wucht getrieben senkrecht in die Höhe und bohrte sich mit splitterndem Krachen in den Stein der hohen Deckenkonstruktion.


  Auric erreichte den Schatten der Deckung und rollte sich zwischen den Pfeilerreihen ab, kam auf die Seite zu liegen und spürte, wie der Boden unter ihm bebte.


  Ein Grollen ging durch das ganze Bauwerk, ein Rumoren wie bei einem Erdbeben. Von dort, wo der Keil wie ein Geschoss die Deckenplatten getroffen hatte, bröckelte ein Regen von Staub, Splittern, kleineren Trümmerbrocken herab. Sie prasselten auf die Steinplatte und den Boden ringsum. Die Luft war von Staub erfüllt, durch den das Licht von den Deckenschlitzen her noch schärfere, grau durchsiebte Schäfte hineinschnitt.


  Auric spürte das Beben des Steins, das Erzittern des Bauwerks, sah den Trümmerregen herabfallen, aber – unendlich aufwühlender – tief in seinem Mark fühlte er noch etwas anderes. Ein Vibrieren und Grollen ungleicher Art. Etwas, dem er bereits begegnet war. Hoch oben im Norden. Und jetzt erneut hier – beim Aufstieg auf der von Menhiren gerahmten Treppe. Dem gewundenen Schacht, dem Kanal, der eine wispernde Kraft auffing und bündelte. Die wie ein schwerer, mahlender Druck in seinem Schädel wiederhallte.


  Es hatte einen Ruck gegeben, so fühlte er, der durch die Welt gegangen war, und daraufhin war mit einem harten Stoß ein Teil dieser Kraft frei geworden.


  Zwischen den Pfeilern hindurch sah er den Schein von Licht. Nicht das grelle Aufflackern der Blitze des Kyprophraigen. Nicht die harten Bahnen von den hohen Lichtschächten her. Licht in einem steten Strömen.


  Er spähte um die Ecke eines Pfeilers und sah, dass an den beiden unversehrten Keilen, eine Helligkeit in Bahnen ausströmte, die weder Licht noch Nebel war, zwar von der Erscheinung zwischen beidem, aber von der Qualität her spürbar etwas substantiell anderes. Sie entwich den Ritzen, wo die Basis der Keile in die zentrale Steinplatte getrieben war.


  Er sah aber auch den Kyprophraigen wie erstarrt in all dem stehen, wie eine steinerne Statue, die Ausgeburt der grotesken Phantasie eines exzentrischen Bildhauers. Die plötzlich wieder aus ihrer Starre erwachte. Zu langsam jedoch, um Kudais Speer zu entgehen, der zwar sein anvisiertes Ziel, die Brust des Kyprophraigen verfehlte, sich aber stattdessen in die Seite der Kreatur bohrte. Keiler war mit zum Stoß erhobenem Speer knapp hinter ihm.


  Keiler wurde gepackt, zerbissen und wie eine zerbrochene Puppe zur Seite gefegt. Kudai, dem Schwung seines Speerstoßes folgend, tauchte an dem Kyprophraigen vorbei, und rannte in Richtung einer neuen Deckung weiter. Er schlitterte über den Boden hinter den Rand der Steinplatte.


  Auric sprintete aus seiner Deckung los und folgte ihm zur Steinplatte hin. Ohne dass ihm seine Entscheidung klar wurde. Aus einem Impuls heraus.


  Er fand sich bei einem der unbeschädigten Keile wieder. Er umfasste ihn mit beiden Armen, zerrte daran mit aller Kraft, dass er die Anspannung schmerzhaft in alle Muskeln seines Körpers hinein spürte. Doch der Keil, dessen Gegenstück doch soeben mit explosiver Gewalt aus seiner Umschließung durch die Steinplatte herausgeschossen war, rührte sich keinen Millimeter.


  Die komplexe Verzahnung verschiedenartiger Stein- und Metallmaterialien, aus der diese Stele bestand, endete unten in einem matt golden glänzenden umgekehrten Tetraeder, dessen Spitze in einem erhabenen kreisförmigen Sockel saß. Dieser Sockel war fester Teil des Korpus der Steinplatte. Keine Chance – der Keil war für sie mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln nicht zu bewegen. Er war nicht mit seinem Sockel und der Platte verzahnt. Es war etwas wie ein Sog, das ihn an seinem Ort festhielt. Blaues Flackern. Auric blickte auf.


  Der Kyprophraig stand ihm gegenüber jenseits der Steinplatte und fixierte ihn mit seinen fremdartigen, nicht menschlichen Augen. Sein unverletzter Arm griff hoch in die Luft, seine spinnengleichen Finger griffen in eine andere Welt hinein und sammelten den Blitzkeil einer gewaltigen, knisternd sich bäumenden Ladung. Der bluttriefende Stachelschlund brüllte seine Wut auf den Menschen, der ihn verletzt hatte, in die Welt hinaus. Der Kyprophraig war bereit, den Blitz zu schleudern, der Auric zu Asche verbrennen würde. Auric sah seinen Tod in dessen unmenschlichem Blick. Der Kyprophraig hielt inne.


  Der Blitz, der auf Auric zielte, wurde nie abgeschossen.


  Auric duckte sich hinter dem Keil tief unter den Rand der Steinplatte. Ein Blitz zuckte jetzt durch den Raum, irgendwo, jedoch nicht auf ihn gezielt. Sprödes Knacken und Splittern von Stein. Der Grund des Impulses, der ihn angetrieben hatte, wieder hinter die Steinplatte zu sprinten und zu versuchen, den Steinkeil aus seiner Umfassung zu lösen, traf mit harter Klarheit sein Bewusstsein.


  Der Kyprophraig fürchtet die Zerstörung dieser Keile. Ihre Zerstörung kann ihm Schaden zufügen. Seine Zerstörung des ersten Keils war ein durch seine Wut getriebenes, für ihn schreckliches Missgeschick.


  Er wusste – wenn er richtig den Überblick behalten hatte –, dass Jag und Kudai an anderen Stellen hinter dem Rand der zentralen Steinplatte Deckung bezogen hatten.


  „Jag! Kudai!“, brüllte er in die stauberfüllte, spröde zeitweilige Stille der Halle hinein. „Sehr ihr die zwei restlichen Keile in der Steinplatte?! Wir müssen sie irgendwie zerstören oder raushauen!“


  Pause.


  „Was ist das für eine Bullenscheiße, Wahnhammer?“


  „Tu es, verdammt! Das ist unsere Chance! Vertrau mir!“


  Die peitschende Detonation eines Blitzes. Prasseln und Knacken.


  Im Licht des Blitzes verschoben sich die Schatten. Der Kyprophraig umrundete die Steinplatte, um ihn in Reichweite zu bekommen und mit einem Blitzschlag zu zerschmettern. Auric hatte den Ruck gespürt, der durch die Welt ging, als der erste Keil zerstört wurde; er hatte die Lichtentladungen gesehen, die daraufhin den anderen Keilen entströmten; er hatte gesehen, dass sich der Kyprophraig die sichere Gelegenheit ihn zu töten entgehen ließ, um nicht den zweiten Keil zu zerstören – er hatte also Recht. Er musste Recht haben. Auric lief geduckt den Rund der Steinplatte entlang, um den Blitzen des Kyprophraigen zu entgehen, der ihm hart auf den Fersen war.


  Bis er begriff, dass er die Kreatur damit zwangsläufig auch in Schussweite von Kudai und Jag führte und ihnen so die Möglichkeit nahm, die restlichen Keile zu zerstören.


  Er sah jetzt den Kyprophraigen in seinem Rücken nicht. War er so nahe, dass er ihn erwischen würde, wenn er sich nur aus dem Schatten der Steinplatte löste? Dass ihn beim ersten Schritt ein Blitz zu Asche verbrannte? Eine Türöffnung mit einem rahmenden Pfeiler an jeder Seite lag in erreichbarer Nähe. Zumindest wäre es ein schneller Tod. Er musste es wagen.


  Er stieß sich im Lauf vom Sockel der Steinplatte ab, hechte auf die Türöffnung zu. Ein Lichtstoß fuhr in einen der Pfeiler links der Tür und ließ ihn zerbersten. Splitter und Brocken flogen wie Geschosse durch die Luft. Etwas Scharfkantiges erwischte Auric an der Stirn, ein schwerer Brocken streifte seine Schulter. Auric sprang durch die Trümmerwolke, schlitterte nur noch unkontrolliert über den Boden und knallte hart gegen eine Wand. Er war blind von Staub und vom Blut, das ihm in die Augen lief.


  Stöhnend rappelte er sich hoch. Seine Schulter schmerzte, die Schürfungen an Armen und Beinen taten höllisch weh: Er lebte also noch. Ein Teil seines Schulterschutzes schwelte vor sich hin. Der Pfeiler vor ihm war nur noch ein rauchender Stumpf. Jedes kleine Haar seines Körpers, all seine Haut knisterte von der Entladung einer gewaltigen Kraft, der er knapp entgangen war. Er wischte sich das Blut aus den Augen, sah durch Staubwolken hindurch den grotesken, überschlanken Umriss des Kyprophraigen nur wenige Meter entfernt von ihm aufragen, ein Arm stocherte ausgreifend durch die Luft, wie ein vom Rest des Körpers unabhängiges Wesen. Verirrtes Blitzgeäder knisterte umher. Der Kyprophraig drehte sich auf seine befremdlich rotierende Weise um seine Achse, von ihm weg, wandte ihm nun die Flanke zu. Aurics Blick folgte der Richtung seiner Aufmerksamkeit. Und erschrak.


  Jag hatte sich inzwischen darauf verlegt, den Keil mit Tritten zu traktieren. Immer noch erfolglos. Nicht mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln, dachte Auric, und eine Welle tauber Kälte ging durch ihn hindurch. Reine Körperkraft erreichte da gar nichts. Der Kyprophraig hatte seinen Blick und seinen blitzeschleudernden Arm geradewegs auf Jag gerichtet, der so verbissen in seine Anstrengung vertieft war, dass er die Gefahr nicht bemerkte.


  Direkt gegenüber von Jag befand sich die dritte keilartige Stele. In Reichweite des Kyprophraigen. Genau wie Umanákhu, der aus seiner Deckung Richtung Steinplatte rannte. Von Kudai war nichts zu sehen.


  Die Hand des Kyprophraigen hörte auf, ziellos durch die Luft zu greifen und verharrte, während ihre Finger sich knackend spreizten. Sie zielte präzise in Richtung von Jag, der fluchend weiter auf den hartnäckig unbeweglichen Keil eintrat. Durch sich faltende Luft hindurch kam die Ahnung eines flackernden Brodelns mit eisigem Hauch näher an unsere Welt heran. Kaltes Blitzeknistern umkräuselte die fächelnden Fingerspitzen des Kyprophraigen. Mit Wucht schoss ein Rammschlag verdichteter Macht in ihr Netz. Jag fluchte und trat. Eine Bestie aus verdichtetem Licht und elementarer Gewalt kämpfte fauchend gegen ihre Fesseln an, die Spinnenfinger des Kyprophraigen wiesen ihr die Richtung. Und öffneten das Tor.


  Jetzt! Auric sprang.


  Er prallte gegen den Kyprophraigen und packte dessen ausgestreckten Spinnenarm, schlang seinen anderen Arm um den riedschlanken Torso herum, erwischte dabei aber nur einen der Greifarme mit seinem Griff, der andere Greifarm stocherte wild und fieberhaft nach dem Feind in seinem Rücken. Auric hatte das Gefühl eine riesige geölte, fette Kröte in seinem Griff zu haben, seine Hand riss den gestreckten Arm des Kyprophraigen in der Bewegung herum, in die andere Richtung hin, und ein Hammerschlag der Taubheit fuhr ihm durch die Hand, den Arm entlang bis in die Schulter.


  Der entfesselte Wucht des Blitzes bohrte sich in die Keilstele Jag gegenüber.


  „Jetzt, Jag! Tritt zu!“, brüllte Auric.


  Ein Ruck ging durch die Welt.


  Die Hände auf den Rand der Steinplatte aufgestützt, holte Jag Schwung und trat mit brutaler Gewalt zu. Traf den Keil mit dem Fuß – sein Fuß schoss darüber hinaus –, flog, ohne den erwarteten Widerstand, von der Kraft seines Trittes getragen durch die Luft und landete schwer und schlitternd drei Meter weiter ächzend auf dem Steinboden. Sein Fuß hatte den Keil kaum berührt.


  Der Kyprophraig brüllte. Auric hielt ihn eisern umklammert, und sein ganzer Leib, sein Fleisch, seine Knochen, dröhnten mit wie ein einziger Resonanzkörper, dass es schien, sie würden von der Vibration des ohrenbetäubenden Brüllens morsch zerrieben und zu Pulver zerfallen. Die Berührung seines Fleisches hinterließ ein ekles Gefühl auf Aurics Haut. Doch er ließ seinen Griff um den Kyprophraigen nicht erlahmen.


  Eine Lichtexplosion blendete Auric. Zwei Lichtexplosionen. Wellen gleißenden Lichts brandeten durch den Raum, drängten selbst in die tiefste Nische. Für einen Sekundenbruchteil war Auric in einer weißen, pulsierenden Welt. Er ließ den Kyprophraigen los und taumelte zurück.


  Durch Sterne, grelle Farbblasen, die vor seinen Augen tanzten, sah Auric seitlich von sich Umanákhu auftauchen, den Speer erhoben, zustoßen. Der Speer durchbohrte den Kyprophraigen, pfählte in regelrecht quer durch den Leib. Eine Sekunde der Pause, dann brach der Schrei der Kreatur erneut los, diesmal in einer anderen Tonlage, von anderem Charakter.


  Der Keil, der von Jags Fuß kaum berührt worden war, hatte im Moment der Schockwelle, die von der Zerstörung des zweiten, vom Blitz des Kyprophraigen getroffenen ausging, nur des kleinsten Impulses bedurft, um wie ein vom Druck getriebener Korken aus seiner Ummantelung durch den Steinsockel herauszuschießen.


  Auric sprang in Deckung, als ein großer Trümmerbrocken von der Decke, dort wo der Keil wie ein Geschoss eingeschlagen war, herabkrachte. Er verfehlte den Kyprophraigen, er verfehlte Umanákhu. Trümmerstaub stieg auf, hüllte die gepfählte, kreischende Gestalt ein. Ein Staub- und Trümmerregen prasselte von der Decke herab.


  Lichtbogen fraßen sich durch das dichtere Medium des alles erfüllenden Staubs. Sie entströmten den Sockeln, in denen die Keile gesessen hatten. Auric sah die Gestalten seiner Söldnerbrüder durch die Wolken von Staub laufen, konnte sie aber nicht unterscheiden. Ein Donnerschlag ging durch die Erde. Das ganze Bauwerk bebte, als hätte jemand eine Axt auf eine hölzerne Tischplatte geschmettert. Ein schweres mahlendes Vibrieren lief unter dem Stoff der Welt entlang und drang durch alle Poren und Ritzen in die Materie ein. Strömte mit ungeheuerer Wucht in die zentrale Steinplatte. Ein gewaltiger Schlag ging durch sie hindurch. Begleitet von untergründigem Grollen. Die Steinplatte barst in tiefen Rissen. Durch das zerschlagene Siegel stieg in Güssen von Licht eine gefangene Entität auf. Schleier, Ströme stiegen durch Staub und Trümmer empor zur Decke des Raumes. Das Schreien stürzender Gestirne war im Chaos entfesselt. Ein wahnsinniger Geist erwachte und erkannte, dass seine Glieder von Licht verbogen und zersplittert waren. Dass seine Gedanken rasten wie Sonnenfeuer. Dass ihm Gewalt angetan worden war. Dass er nicht mehr wusste, wer er war, was er gewesen war. Dass er sich selber nicht mehr erkannte. Auric war von etwas berührt worden, was ihm nicht anstand. Etwas war für einen Moment verwirrt worden, die Ordnung von Welt und Geist und Gedanken sinnlos gewürfelt und falsch geschichtet. Barrieren waren eingerissen worden. Etwas ergriff ihn und ließ ihn taumeln. Er war jenseits des Schauderns. Er war in Helligkeit, die Gedanken verbrannte und verwandelte.


  Auric drehte sich auf dem Fuß um und rannte los. Keinen Gedanken an die anderen verschwendend. Jeder mit nur einem Funken Verstand, würde rennen, was das Zeug hielt, würde sehen, dass er hier wegkam.


  Nur raus hier.
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  Erst als sie die freie Fläche unter dem Felssockel erreichten, blickten sie sich zum ersten Mal um. Erst jetzt, wagten sie, inne zu halten, da der Boden zum ersten Mal wieder nicht unter ihren Füßen schwankte und vibrierte, da sie nicht mehr durch einen Rachen von Felszähnen rannten, die jeden Moment drohten, über ihnen zusammenzustürzen.


  Das Donnern und Rumoren schien in diesem Moment einen neuen Grad zu erreichen. Das ganze Bauwerk und der Sockel zusammengewachsener Felssäulen, auf dem es errichtet war, bebten sichtbar. Staubwolken stiegen durch das eingebrochene Dach des Mittelbaus in den Himmel. Einer der stoßzahnähnlichen Türme zu beiden Seiten des Bauwerks schwankte, schien wieder ins Gleichgewicht zu finden, schwankte wieder, diesmal stärker und stürzte mit donnerndem Krachen in den Mittelbau. Eine weitere, größere Wolke von Staub stieg daraufhin empor, in deren Bauch allmählich ein gelbgrünes Leuchten heraufglomm und sich grell blähte, den Wolkenrand schließlich durchstieß. Träge wirbelnde Helligkeit brach sich daraus frei, dehnte sich aus und umgab die Staubschleier und -Fahnen wie eine tanzende, fluktuierende Aureole.


  „Da! Es ist wieder da“, sagte der Senphora, Augen wie zwei O‘s, zwei runde, blanke Knöpfe eines staunenden Kindes, der Mund ein drittes unschuldiges O.


  Sie hatten vor dem bebenden, schwankenden Bauwerk ein Wiedersehen mit dem verletzten Korporal gehabt, das ein gezogenes Schwert und einen leichenblassen, eingeschüchterten Senphoren involviert hatte. Ein Geistesbote, dessen Tod Auric nicht auf sein Gewissen laden musste. Obwohl er deswegen keine schlaflose Nacht erlitten hätte.


  Der Korporal, der von Jagnar und Umanákhu gestützt wurde, drehte sich zu ihm um.


  „Was ist wieder da?“


  „Der Block ist verschwunden. Ich kann wieder eine Verbindung zum Vellinium spüren.“


  „Heißt das, Sie können die Nachricht an General Kelams Senphoren absetzen?“


  Der Senphora öffnete den Mund, setzte zu einer Antwort an, doch seine Worte wurden abgeschnitten. Mit ohrenbetäubenden Donnern wurden große Trümmerstücke des eingebrochenen Gebäudes nach außen geschleudert, und aus dem Dom umherfliegender Steinbrocken und Baufragmente brach ein einziger gewaltiger Strahl von Licht hervor, wurde zu einer grell brodelnden Säule, die für einen Moment nicht mehr weiter zu wachsen, auf der Stelle zu verharren schien.


  „Was ist das?“


  „Heilige Scheiße!“


  Der Korporal wandte sich wieder an den Senphoren. „Ist es das, was den Block verursacht hat? Ist es diese Kraft?“


  „Es war der Kyprophraig“, erwiderte der Senphora, ohne den Blick von dem Schauspiel zu nehmen.


  „Kyprophraig?“, fragte der Korporal und blickte in die Runde. Niemand antwortete ihm, nur der Senphora fuhr, noch immer mit starrem Blick auf den Felssattel, fort.


  „Er hatte ähnlich gelagerte Fähigkeiten wie ein Senphora. Ich habe ihn auf dieser Ebene gespürt, wie ein Druck, der ständig auf mich einpresste.


  „Warum sollte sich so ein Wesen wie das dort unten in den Höhlen mit den Spitzohren zusammentun, um eine Senphorenbotschaft zu blockieren?“ Kudai blickte zunächst den Senphoren, danach sie alle fragend an.


  Vielleicht hatte es das auch gar nicht, dachte Auric. Vielleicht war das Blockieren von Geistesbotschaften nur ein Nebeneffekt dessen, was immer dieser Kyprophraig dort unten getrieben hatte, was immer dort unten mit diesen Leuten, die wie Gelehrte aussahen, vorgegangen war. Wahrscheinlich hatte das alles auch gar nichts mit der Nichtmenschen-Invasion zu tun, und dies war nur ein zufälliges Zusammentreffen, das Blockieren von Senphorenbotschaften war gar nicht bezweckt. Warum sollte sich auch ein aus grauen Vorzeiten übrig gebliebener Kyprophraig mit den Kinphauren verbünden? Von so etwas hatte man bei all den zyklischen Versuchen der Nichtmenschen über den Saikranon vorzudringen noch nie gehört. Das alles, was dort unten vorgegangen war, blieb ein ungelöstes Geheimnis.


  Der Senphora schien Kudai gar nicht gehört zu haben oder ignorierte ihn einfach. „Um so einen Block zu schaffen“, sagte er, „muss dieses Wesen auf größere Energien zurückgegriffen haben.“


  Die Säule von Licht rumorte wie tief über dem Land liegender Donner, weitete sich in der Mitte zu einem sich ausdehnenden Lichtring, und plötzlich wie ein Blitz schoss eine schlanke, hellglühende Flammenlanze in den Himmel, blieb für einige Sekunden deutlich sichtbar stehen, und war dann verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen, außer dem Nachglühen in ihren Augen. Zurück blieb ein einstürzendes Gebäude, das jetzt ganz den Gesetzen der Statik und der Gravitation folgte und weit sich blähende Fahnen von dunklem Staub in die Luft schickte.


  „Ich denke, das, was da gerade frei wurde, werden diese größeren Energien gewesen sein.“


  „Es ist ein Wesen.“ Alle Blicke wandten sich Auric zu.


  „Was ist das?“


  „Ein gefangenes, versklavtes Wesen.“


  „Was redest du da, Wahnhammer? Woher willst du das wissen? Das ist doch nie und nimmer …, ich meine …“


  Auric zuckte die Schultern. Wie sollte er es erklären? Er verstand es ja selber nicht.


  „Ist auch egal“, sagte er schließlich. „Wenn der Senphora seine Nachricht an General Kelam schicken kann, sollten wir den Phosphorpfeil in den Himmel schießen, damit unsere Korporationsbrüder vom Haus Trevante nicht länger gegen die Armee der Nichtmenschen aushalten müssen.“


  „Wenn diese Flammensäule ihnen nicht schon Zeichen genug war.“


  „Für Kelam und unseren Hauptmann. Und für die verdammten Spitzohren.“


  Auric dachte an eine Kreatur aus finsterster Vergangenheit, und hoffte aus tiefstem Herzen, dass General Kelam gegen das Heer der Nichtmenschen-Allianz nicht nur Wunder wirken sondern auch sein eigenes, starkes Zeichen setzen konnte.


  



  



  * * *


  



  


  Hat Ihnen diese Geschichte gefallen?


  


  Und jetzt? Wie geht es weiter? Wie hat alles begonnen?


  


  



  


  Lesen Sie die ganze Geschichte


  


  von Auric dem Schwarzen


  


  in NINRAGON.


  


  (mobi für Kindle)


  


  



  


  Wenn Sie ePub-Format benötigen gelangen Sie über meine Homepage zum Kauflink für „Ninragon“ im Shop ihrer Wahl.


  


  



  


  Diese Novelle ist ein kleiner, für die Veröffentlichung als Novelle umgearbeiteter Ausschnitt des ersten Bandes der NINRAGON-Trilogie „Die standhafte Feste“.


  


  



  


  Klicken sie hier, um zu diesem Buch bei Amazon zu kommen!


  


  Klicken Sie hier, um „Ninragon“ in einem anderen Shop ihrer Wahl zu kaufen. Sie gelangen über meine Homepage zum entsprechenden Kauflink.


  


  



  


  



  


  513 Seiten für 0,99 €


  


  



  


  „Es gibt derzeit nichts, das dem Vergleich mit NINRAGON standhalten würde. Das ist definitiv das beste epische Fantasywerk der letzten Jahre.“ Fantasybuch.de


  


  



  


  Zweifach nominiert für den Deutschen Phantastik Preis 2013 in den Kategorien „Bester deutschsprachiger Debütroman“ und „Beste Serie“.


  


  



  


  Darachel, ein Ninra, Angehöriger einer uralten, weltabgewandten Rasse, die sich in ihre abgelegenen, gewaltigen Festungen zurückgezogen hat, findet einen schwerverletzten Menschen, der ihm die Geschichte seines Lebens erzählt.


  


  Es ist die Geschichte von Auric dem Schwarzen, der dachte, nur um sein eigenes Leben und Schicksal zu kämpfen, sich aber unversehens in etwas viel Größeres, Dunkleres und Weitreichenderes verstrickt sieht.


  


  



  


  Egal, wie die Zeit aussieht, in der wir leben, egal mit welchen Waffen wir kämpfen und wie die Städte aussehen, in denen wir leben, immer vergessen wir allzu leicht, dass unsere Gegenwart wenig mehr ist, als die uns sichtbare Oberfläche eines gewaltigen Ozean, der uns trägt, und in dem, uns unsichtbar, die Schatten und Mahre der Vergangenheit hausen.


  


  



  


  „Ein Fantasy-Epos das seines Gleichen sucht: NINRAGON von Horus W. Odenthal ist eine Trilogie, die jedem Leser das Herz in der Brust Purzelbäume schlagen lässt vor Glück, dass es auch noch in der heutigen Zeit brillant geschriebene Fantasy gibt, die einen für Tage zu fesseln weiß, und den Leser auf magische Weise verzaubert und in ein Land mitnimmt, das so atemberaubend schön und bildreich dargeboten wird wie in dieser Trilogie.“ MANIAX.cc


  


  



  


  „Der Mann hat’s drauf, mein Kompliment. 


  


  Wer Fantasy schätzt, findet hier einen Schatz.“ (e)-Book-Salon


  


  



  


  Klicken sie hier, um zum „NINRAGON 1: Die standhafte Feste“ zu kommen!
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